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Ball du mich lieb?” 


Benn did dein Heiland fragt: 
Haſt du Mich lieb? 
Bird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge trüb? 


Gabſt du dein Leben ganz 
In Seine Madıt 
Im Freudenjonnenglans, 
In Leidensnacht? 


Und gingſt du fort und fort 
Auf Seiner Bahn, 
Sait nur nad Seinem Wort 
Dein Werft getan? 


Salt du mit Armen gern 
Dein Brut geteilt 
Biit Irrenden als Stern 
Vorangeeilt? 


Halt du Ihn frei befannt 
Bor aller Welt, 
Did, wo Eein Banner jtand, 
Zum Kampf geitellt? 


Und haſt du nie gebebt 
Vor Kreuz und Tod 
Und mutig das eritrebt, 
Was einzig not? 


Nur wenn du das geüht 
Bon Anbeginn, 
Haſt du den Herrn aeliebt 
Nah Seinem Sinn. 


Wird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge trüb, 
Wenn dic dein Heiland fragt: 
Sait du Mich lieb? 
Jul. Sturm. 


——— 
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No. 28. 


Das tauſendjährige Reich Jeſu 
Chriſti, jene tauſend Jahre, 
oder das Friedensreich Jeſu. 
Das Leben und Regieren mit Chriſto 
tauſend Jahre; wo der Satan 
gebunden. 

Sei. 2. 11. 35. 52. 61. 62. 65; 
Sef. 34. 36. 47; Dan. 9; 

Bi. 126; Sacır,9, 9; Luk. 21, 24. 32 
Röm.11; Off. 7. 20. 


nennt es „Gnädiges 
Jeſus ſagt „Angeneh 
Herrn“, Auf. 1,19. 


Teil von der 


Der Prophet 
Jahr“, aber 
mes Jahr des 
Rielleiht der ſiebente 
Seit unserer Weltgeihichte, das Tey 
te Sabrtauiend, das unjerer Welt 
sugemeijen von Gott dem Herrn, wo 
Er der Welt ein Sabbatjahr, Ruhe 
jahr gewärt von Taufend Jahren. 
Und das es wohl wirklich taufend 
Xabre nad) der Zeit der Welt ae- 
meint find, erkennen wir, weil fei- 
ne Andeutung gegeben, dab es einen 
andern Zeitraum bedeutet, und weil 
dort ſechsmal nacheinander tauiend 
Sabre genannt werden. 

Doch nadı der Lehre Jeſu md 
Seiner Mpoitel gebt wohl die Zu— 
funft Jeſu Chriſti, die Auferitehung 
die Sinwennahme, „die Sinritdung, 
dem Herrn entgegen in der Quft,“ 


Gott, der Serr ſchuf die Welt mit 
“ihrer Herrlichkeit und die Menſchen 
darauf fir ewige Zeiten, nadı Sei- 
nem Woblgefallen, und jiehe, es war 
alles ſehr gut, heißt es nach 1. Moſ. 
1, 31. “| 

Den Zwiſchenfall, den Fall der 
Menſchen und der ganzen Schöpfung 
bat Gott nicht gewollt, fonit müßte der dann noch lebenden Gläubigen 
Er das Böſe gewollt haben; und das voran, nad) Luk. 21, 36; 1. Teil. 
fann Gott, der Herr nicht, weil Er 4, 13—18; Ebr. 9, 28. Auch jene 
Gott iſt! Doch in Seiner Vorfehung Zeit, wo „der Menih der Sünde, 
hat Er das Böſe geſchehen laſſen, das Mind des Verderbens, der Bos— 
das man nicht zu erflären vermag. haftige, wird offenbart werden”, 

Darum wohl bat der Serr wie- nadı 2. Teſſ. 2; die Zeit des Tieres, 
berholt „durch den Mund Seiner hei- wo es ſich um das Bild, und um 
ligen Propheten von der Welt an”, Die Anbetung des Tieres, und um 
von einer Zeit auf Erden geredet, das Malzeichen handelt nad Dif. 13. 
die nicht war, und die man jich nicht Ja auch der Streit und der Sieg des, 
zu erflären gewußt, bis es dem Apoſ der auf dem Pferde ſaß, über das 
tel Johannes auf Patmos in der Tier und über den falſchen Prophe— 
Dffenbarung, in jenen taufend Jah- ten und den andern, nad) Diff. 19, 
ren, fo herrlich gezeigt wurde; mel- 11—21, geben auch wohl den tau— 
de dort ſechsmal nadheinander ge- ſend Kahren voran, weil e& Off. 19,1 
nannt werden. E83 wird wohl jene beißt „Darnach“. Und Off. 20, 1 
Zeit fein, auf die jenes jiebente Nabr, beißt & „Und id ſah u. ſ. m.“ 
jene Salljahr oder Erlakjahr nadı Alſo e8 folgt eines nad) dem andern, 
3. Mofe 25 und 5. Mofe 15 hinwies. mie der Herr e8 durch Seinen Engel 


Yoxa 


dem Apoſtel Johannes gelandt, Off. 
m 

Aber die taufend Nahre beginnen 
mit dem Binden des Satans, wie 
Diff. 20, 1 ichrieben jteht: „Der 
Engel vom Himmel mit dem Schlüſ— 
fel zum Abgrund und der großen 
Stette, ariff den Draden, die alte 
Schlange, melde iit der Teufel und 
Satan, und band ihn taufend Nah 
re und marf ihn im den Abgrund, 
verſchloß und verftenelte, daß er nicht 
mehr verführen jollte, bis daß voll- 
endet würden taufend Sabre.” Dann 
darf er das gottwidrige Werf der 
Verführung unter den Menſchen auf 
Erden nicht weiter fortführen, und 
wunderbar, das Wort lautet jo, nicht 
wie Ueberſetzung von Eß jagt „Band 
ihn auf taufend Jahre“, jondern: 
„Band ihn taufend Jahre“; wie wenn 
er taufend Jahre gebunden wird; wie 
auch Elberfelder Ueberß ſagt. 


Doch dann wird das Gericht voll: 
endet über die, die teilhaben an der 
eriten Auferitehung, nah Off. 20,4, 
und zwar werden fie Seelen genannt 
derer, die einit gelebt und gelitten, 
aud zur Zeit des Tieres und des 
talichen Propheten. Das Gericht aber 
wird denen gegeben, die jich auf die 
Stühle, Throne, die Johannes ſah, 
feßten ; wer fie waren, wird dort nicht 
gejagt; wohl aber find 08 die, die bei 
der Wiederfunft Jeſu, in Chriito ent- 
ichlafen oder lebend und auf Ihn 
wartend gefunden wurden, nad) 1. 
Teif. 4, 17: Ebr. 9, 28; und wie 
Sefus jagt von den Gläubigen, als 
die Heiligen, dab fie die Welt und 
iiber die Engel richten werden, 1. 
Stor. 6, 18. Wenn Jeſus dann 
„berrlich ericheint mit Seinen Seili- 
gen und wunderbar mit allen Gläu 
bigen“, oder verberrlicdht zu werden 
in Seinen Heiligen und bevundert 
in allen deney, die geglaubt haben“, 
2. Teſſ. 1, 10, Elberfelder Ueberſ. 
Diefe „Seelen derer, die enthauptet 
nnd um.des Zeugniſſes Neu und um 
des Wortes Gottes willen, und die 
nicht angebetet hatten das Tier, noch 
fein. Bild, ımd nicht genommen fein 
Malzeihen an ihre Stirn umd auf 
ihre Sand”, find die Lebten, „die 
felig und heilig find, teilzubaben an 
der eriten Auferſtehung“, mit allen, 
die ihnen voran gegangen, und die 
vorher genannt in Dff. 4 — 20, ımd 
mit Chriſto leben und regieren tau- 
fend Jahre. Dun iit „die Seit der 
Erauidung von dem Angeſichte des 
Serrn gefommen”, davon Petrus in 
Jeruſalem den Zuden fante, nad Ap. 
3, 20, „da auch die Kreatur frei mer 
den wird von dem Dienit des ber 
gänglichen Weſens u.i.m.“, wie Pau 
lus dabon redet Röm. 8, 1923. 

Dann ift auch wohl die Zeit ge 
fommen für Xfrael, die Xuden, nadı 
Sef. 34 und Röm. 11, wovon aud) 


MOLAONF Voaarnð 
Syjuouuspy at 


Bruder Gerharb PB. Regehr, Min- 
neapolis, kehrte von der Konferenz 
in Hillsboro krank zurüd, Er wurde 
immer ſchwächer u. mußte zulegt ins 
Sojpital überführt werden, Die ei 
gentliche Krankheit iit noch nicht feit- 
geitellt worden. Schweiter Negehr 
und die Kinder bitten um Fürbit— 
te. Ja, der Herr wolle helfen, Ed. 





jene Berfiegelung bindeutet, Off. 7 
2-8. „Und alfo das ganze Sirael 
felig werde,“ wie geſchrieben ſteht, 
Röm. 11, 26. Und Jeſus wird König 
jein, wie Gabriel der Maria verfün- 
digte, Luk. 1, 31—33. Das ijt je- 
ne Zeit, wo fi) das buchſtäblich er- 
füllen wird, „auf welche und welcher 
lei Zeit deutete der Geiſt Chriſti, der 
in ihnen war“; dort auf Chriſtum, 
wie Betrus jagt 1. Betr. 1, 11; aber 
aud) * jene Zeit, wenn es heißt, 
yel. 2 2, 14, von der letten Zeit: 
Dann, wenn fie die Schwerter zu 
Pflugiharen und die Spiehe zu Sie 
cheln machen werden. Denn es wird 
fein Balf wider das andere ein 
Schwert aufheben und werden bin: 
fort nidjt mehr Friegen lernen. Das 
entipricht den Bekenntnis von der 
Wehrloſigkeit und wird das Belennt- 
nis aller Gläubigen, vielleiht aller 
Völker fein. Und wunderbare Ber- 
änderung in der Kreatur und dem 
Verhältnis zu einander; zwiſchen 
Wölfe und Lämmer, Barder und 
Böden, Kälber und Löwen, Kühe und 
Bären, und fogar Otter und Bali 
lisfen für Kinder nicht aefährlid, 
und nirgend wird man Schaden tum; 
das Land aber wird voll Erkenntnis 
des Herrn jeir wie Waſſer das Meer 
bededt, Ief. 11, 6—9; wie es auch in 
Hab. 2, 14 von der Erfenntis des 
Herrn in jener Zeit gelagt it. Wie 
berrlid aber redet der Prophet in 
Jeſ. 35 und 52 von diejer Zeit, für 
die Erlöiten des Herrn; das ſich im 
Geiſte durch den Glauben jest ſchon 
erfüllt; dann aber in der Tat, felbit 
auf der Oberfläche der Erde und in 
der Pflanzenwelt eine jo grobe Ver— 
änderung und Fruchtbarkeit ſich offen» 
bart. Nicht weniger aber iit davon 
in Ne. 61 und 62 gejagt, befonders 
fiir Iſrael und alle anderen. Sa 10. 
gar Weinen und Klagen foll nicht 
gehört werden, aber bauen und be- 
mohnen, pflanzen und auch Früchte 
genichen, denn das Werf der Auser- 
mählten foll alt werden. Und felbit 
die Vermehrung iſt fo geſegnet, und 
Kinder werden nicht fein, die nur 
etlihe Tage leben, und Alte, die ihre 
Sabre nicht ausfüllen, follen nicht 





Die Zeit bis zum 1. Jannar länft. 
Sollten wir End, den Nüditändigen, 
zu viel Vertrauen entgenengebradht 
haben? — Ein Mennonit zahlt, Wir 
wollen es and. Dazu müſſen wir 
das uns Treffende haben. Bitte! Ed. 





mehr fein. Aber Sterbefälle icheinen 
nur als befondere Strafen vorzufom- 
men, und die Tiere werden nicht mehr 
Ichaden, Jeſ. 65, 17—25. Obwohl 
der Serr dur den Prepheten mit 
dem neuen Simmel und der neuen 
Erde dort beginnt nad; Vers 17, fo 
redet er doch hernach nur von Din- 
gen, die auf der Erde find und ge 
Ichehen. Auch davon der Prophet He— 
fefiel im Namen de3 Herrn redet, 
Kap. 34: 36 und 47 und fonit, findet 
im buditäblidhen Sinne erit im tau- 
fendjährigen Reiche Jeſu Chriſti itatt. 
Und was Daniel gejagt wurde durch 


Mennonitiſche Bundifdjan 


den Mann Gabriel über jein Bolt 
und die heilige Stadt, nad Kap. 9, 
findet feinen Abſchluß erit in der Zeit. 
Wohl auch die herrlichen Worte in 
Pſalm 126 weiten darauf bin, und 
was der Prophet Sacharja dort von 
dem Könige der Tochter Zion fagt 
nad Kap. 9, 9 bat ſich nur teilmetje 
in Matt. 21 erfüllt; dann aber im 
bollfommenen Sinne. Und Jeſus jagt 
fo ernit davon, „bis der Heiden Zeit 
erfüllt”, und nur fo lange iit das al- 
te Serufalem zertreten, und wird 
dann wohl wieder gebaut; und jagt, 
dab das Geſchlecht Sirael nicht ver- 


gehen wird, bis dag e3 alles geiche- 
he, Luk. 21, 24. 32. So wird’3 auf 
der Erde jein nad den vielen Wor- 
ten der Heiligen Schrift, weil der 
Böſe ımd das Böſe nicht herrichen 
fann und nit Macht hat, und Sa- 
tan gebunden tit; denn der natür- 
lihe Menich wird wohl derielbe fein, 
wie er war, aber der Verführer zum 
Böſen tit nicht da. Daraus ijt auch 
wohl zu erfennen, daß alles Böſe 
von Menichen getan, Webertretung, 
Sünde und Mifjetat, dur Verfüh 
rung geicheben tt, von Anfana bis 
Ende; dann aber nidyt, jo lange er 





13. Dezember. 


nem Gefängnis. 

Aber ein viel herrlicheres Glück 
iit denen bejchieden, die teilhaben an 
der eriten Auferſtehung, „denn ſelig 
und heilig“ find fie, „und der ande. 
re Tot hat feine Macht über fie, 
iondern fie werden Prieiter Gottes 
und Ebriiti fein und mit Ihm regie- 
ren taufend Jahre;“ bis fie vollen: 
det, Off. 20, 1—7. Und ob fie, ibr 
Zuſtand und Verhältnis fehr ım- 
aleich fein mag, fo find fie doch alle 
gewaichen mit dem Blute des Lam— 
mes, Amen. 

Sermann Neufeld, Nifolajemwfa, 





„Denn ich ſchäme mich des Cvangelit bon 
Chriſto nicht; denn es ijt eine Kraft Gottes, die 
da jelig macht alle, die daran glauben, die Ju— 
den bornehmlich und auch die Griechen. Cin- 
temal darin offenbart wird die Gerechtigkeit Got- 
tes, welche fommt aus Glauben in Glauben, tie 
denn geichrieben jteht: „Der Gerechte wird ſei— 
nes Glaubens leben.“ Röm. 1, 16—17, 


Wie Baulus, war Luther ein treuer Beken— 
ner ded Evangeliums von Jeſu Chriſto, der fid) 
deifen nicht jchämte, fjondern in feiter Glau- 
bensüberzeugung mutig verfündigte, was er 
als Gottes Kraft am eigenen Herzen erlebt und 
erprobt hatte. Mit feinem heldenmütigen Slau- 
ben und der unerfchütterlihen Gewißheit, bildet 
er einen angenehmen Gegenſatz zu dem lähmen- 
den Zweifeln und baltlofen Schwanfen unjerer 
Seit, : in der e8 zum guten Ton gehört, die Wahr- 
beit und Gott in Frage zu ziehen oder doch da- 
bingeitellt fein zu laffen, anitatt ernitlich zu fu- 
den. Man muß fih nicht wundern, daß viele 
heute Luthers Verhalten u. Beweggründe nicht 
veritehen und würdigen fönnen, wie er um des 
Evangeliums willen einer Welt wideritand und 
lieber das Peben dahingab, als zu widerrufen. 
Woher fam dieler kühne Mut, dieſe unbeug- 
ſame Entichloffenbeit, dieſe trogige, zähe Aus: 
dauer, dieſe männliche Furdtlofigkeit, Dies un— 
erichütterlihe Gottvertrauen, womit er allen 
Irrtum befämpfte und einer Welt von Feinden 
gegenüberitand ? 

Zutber war von Natur zurüdhaltend und 
furhtiam. Wie finden wir ihn in Angſt und 
Not in feiner Klofterzelle! Er weiß in der Angit 
jeiner Seele ımter den Anflagen feines Gemif- 
fens nicht wo aus noch ein; noch hatte er die 
Straft des Evangeliums nicht erfahren und woll- 
te fih vor Gott durch Gehorſam, Demütigung, 
Faſten und Beten eine Gerechtigfeit eriverben 
und damit Gottes Wohlgefallen gewinnen. So 
lange er ſich Gottes Gmade verdienen mollte, 
wurde er bejtändig unglüdlicher und friedlofer, 
ja es ſchien als werde er elend dabei zu Grunde 
gehen. Erft als er das Evangelium von Chri- 
ito, dab eine Vergebung möglidh und im Glau— 
ben an Chriſtum wirklich tt, meil er uns bie 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, erworben hat, 
tlar erfaßte und fih wie ein Ertrinfender an 
diejen Rettungsanfer hielt, wurde es anders. 
Nıum zog Friede in jein Herz und damit Zımer- 
fiht, Sicherheit, Mut und Kühnheit, Stärfe und 
Kraft. Nun mar er frei von Furdt, alle Angit 
des Serzens war geſchwunden. Nun lebte er 
auf; er lebte durd den Glauben; die Sünde, 
das iſt der Tod, jchredte ihn nicht mehr; durch 
die Kraft der Gnade Gottes im Evangelio war 
er ein jeliges, freies, frobes Kind Gottes. Mie 
anders blidte er num zu Gott auf; jeine Sin 
de war getilgt. Was er nicht fonnte, bat Gott 
durdis Gvangelium an ibm getan. Wie anders 
blickte er jet ins Leben hinaus; jeßt galt auch 
ibm, dem freien Gottesfinde das Wort des 
Apoitels: „Alles it euer; ihr jeid Chriſti!“ 
Wie war jein Ser; warm in der eriten Xiebe, 
fo daß er mun durch Verkündigung diejer Grund: 
wahrheit des Chriitentums: „Der Gerechte lebt 
feines Glaubens,” Taufenden Licht und Eon 


gebunden iſt, bis er los wird aus jei- 


nenichein gebradt hat! Mit weldem Selden- 
mut Ffonnte er num die Wahrheit Gottes vertei- 
digen und alles dafür einjegen! Er hatte die 
Wunderfraft diejes Evangeliums perjönlidh er- 
fahren; er konnte fie nie verleugnen. Er hatte 
den Zugang zum Bater im Glauben an Chriſtum 
offen gefunden und Tonnte deshalb nie mehr 
irdiiche Mittler, wie Bapft und Prieſter, aner- 
fennen. Wie hätte er fich diefes Evangeliums 
zu ſchämen kännen? Wie hätte er fi vor Men- 
ichen, die dies Evangelium angriffen, fürchten 
fonnen? Was er lehrte und predigte und die 
großen Umwälzungen in der Kirche und Welt, 
die dadurch herbeigeführt wurden, waren Gottes 
Sadje, die er ganz in Gottes Hände legte und 
über die er Gott walten ließ. Deshalb fonnte 
ihm nichts feinen Befennermut rauben; ex leb 
te im umd vom Evangelio und traute feinen 
Gott und deſſen Wort alles zu. 

In einer Zeit, da jo viele ganz am Sichtba- 
ren, an dieſer Erde hängen und bier ihr Le— 
ben, ihre Seligfeit fuchen und deshalb meinen, 
das Erbe Luthers und der Reformatin fei nicht 
für Menſchen unferes materialijtiihen Zeital- 
ters, in dem man nad feinem Senjeit3 mehr 
frage, gilt e8 uns zu betonen, daß Luthers 
Blick zunächſt nicht ins Jenſeits gerichtet war. 
Er ſuchte zunächſt Frieden für dieſes Leben, 
ſuchte hier auf Erden das wahre Glück. Wir je 
ben an ibm, daß wahres Chriitentum, Der 
Glaube an Gott und Chriftum dem Menfchen 
für Diejes Leben unentbehrlich find. Das Glüd 
des Chriiten beginnt nicht erit in jener Welt. 
Der Glaube an Chriſtum gibt ihm jchon bier 
das größte, einzig bleibende Glüd, das aller- 
dings in jener Welt vollendet wird. In der 
Gemwißheit, einen anädigen Gott zu haben, be- 
ſteht alles wahre irdiſche Glück. 

Doch viele ſuchen es heute auch mit eigenem 
Tau zu erlangen; fie fuchen fich zu befjern und 
durd Ständigen Fortſchritten der Entwidelumg 
ihrer Perſönlichkeit und ihres Charakters ſich 
Gott genehnm zu mahen. Der alte Adam in 
ung will uns auch fo oft dazu bereden und um- 
fer eigenes Tun in unſern Mugen fo mertvoll 
maden. Das tit lauter Blendwerk des Teufels. 
Nielleiht hat es der Teufel in dieſer Hinſicht 
feichter mit uns, weil uns heutzutage eine le— 
bendige Erfenntnis von Sünde vielfach abhan- 
den aefommen iſt. Meint man doc vielfad, 
dab Luthers Anfiht von Sünde den Menichen 
erntedrige und ihn in feinen eigenen Augen 
minderwertia mache, jo daß er zu nichts mehr 
fähig ſei und jeine Kraft erlahme. Dagegen 
mache es den Menſchen groß und hebe ihn, wenn 
er Sich jeines Wertes und angebornen Gutheit 
bewußt werde. So fomme er Gott näher und 
erreiche jein Ziel. Wir brauchen nur auf Luther 
zu ſehen, um zu erfennen, wie arundfalic dies 
jei. Dadurch da er ſich vor Sott in Buhe über 
feine Sünde beugte, wurde er groß und ſtark; 
ja, die (Gnade die er im Glauben ergriff, und 
an die er fih ohne Wanfen bielt, machte ihn 
zu der aewaltigen Perſönlichkeitl, als die wir 
ihn kennen. 

Wenn heute ſo viele dem Chriſtentum vor 


den 27. Febr. 1923. 


allem äußern, irdiſche Ziele ſetzen und die Auf— 
gabe der Kirche darin ſuchen, daß fie den Men. 
ichen äußerlich hebt, befiere Lebensbedingungen 
für ihn jchaffft, feine Not und Schmerzen Iin- 
dert ımd in fultureller und fozialer Arbeit tü- 
tig ſei, und fich freuen, dab darin große Fort- 
ichritte gemacht find, jo wollen wir nicht den 
Fehler machen und fagen, dab es nidht Gottes 
Wille jei, daß das geſchehe. Aber dabei mol: 
fen wir nicht vergeiien, dab Lie Löſung der 
Frage, die Luthers Scele ängſtigte und drückte, 
die rechte Antwort auf dieſe Frage, die er fand 
und fo flar der Nachwelt verfündigt hat, heute 
micht ütberflitiiig geworden iſt, und daß die Be- 
ſchäftigung damit dem Fortichritt der Welt durd;- 
ans nicht im Wege ſteht. Hat nicht gerade das, 
was Luther ans Licht gebradht hat, das reine 
Wort Gottes, die Freiheit des Gewiſſens, die 
(Serechtigfeit des Sünders vor Gott durch den 
Hlauben an Chriftum, den gewaltigen Fort. 
ichritt der Welt möglich gemadjt und die Menſch- 
beit, deren endliches Ziel Gott ift, mit beiden 
Füßen auf diefe Erde geitellt, um die ihr hier 
von Gott geitellte Aufgabe zu löien? Aber was 
ihm da3 Serz bewegte muß eben auch in der 
heutigen Welt das erfte bleiben. Und hrute 
gilt ganz beionders, dab die Probleme, die in 
der Welt der Löſung barren, zu löſen find nd 
nur in dem Maije aelöit werden können, nid 
wenn fie ſich von Gott losjagt und fich des Evan- 
aelium von Chriito ſchämt, ſondern mie bie 
Melt fid wieder auf den Grund jtellt, auf Dem 
Qutber ſtand, fich vor Gott wegen ihrer Sünden 
beugt, in Chriſto Gnade ımd Frieden, Frei— 
beit und Kraft erlangt, Gottes Willen zu tun. 
Die gröhte Aufgabe der Menſchen bleibt e8, in 
Gemeinschaft mit Gott zu kommen. 

Möge das Neformationsfeit in dieſem Jahre 
ung bejonder8 mit dem Geiſt Luthers erfüken: 
„Sc ſchäme mich des Evangeliums von Chrijto 
nicht.“ Die Welt braucht das alte Evangelium, 
braucht Chriſtum heute. Auch heute lebt Der 
Gerechte feines Glaubens. S. 


Zum 31. Oktober. 


Der 31. Oftober iſt ein denkwürdiger Tag. 
Mas vor 416 Jahren an diefem Tage geſchah— 
iſt von größter Wichtigkeit, nicht nur für die 
lutheriſche Kirche oder den Proteitantismus im 
allgemeinen, fonderen für die ganze Welt, Es 
war feine lange vorher geplante Tat, um die es 
fidh handelt, reiflih erwogen, um zu bemirfen, 
wos man metit als groß anfieht, oder in der Ab- 
ficht, um die Aufmerkſamkeit auf fi zu lenken 
und gar eine Umwälzung in der beitehenden 
Ordnung der Dinge herbeizuführen. Und dod 
hat fie dies erreicht! Aber nichts lag Qutber 
ferner als dies. Für ihn war es nur die Tat 
eines Mannes, der dem Drang feines Gewiſſen 
folate, deſſen Gewiſſen aber in Gottes Wort ge- 
bunden var. 

Man ichrieb den 31. Oktober 1917. Biel 
war nicht zu ſehen, nichts, das bejonderes Auf- 
ſehen erregt hätte. Gegen Abend jah ınan einen 
Mann im langen Gewande an der Seitentür 
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der Schloßkirche in Wittenberg itehen, - einen 
eng beichriebenen Bogen Papier in der Hand; 
er ihlug ihn mit Sammer u. Nägeln an die 
Tür, wie das gelehrte Leute oft mit furzen Sät- 
zen oder „Ihejen“ taten, die fie gegen andere ver- 
teidigen wollten. Der einzige Unterjchied mod)- 
te darin beſtehen, daß es fidy in den meiiten Fäl— 
len um gelehrte Streitigfeiten bandelte, oder 
auch um Spisiindigfeiten von Mönchen, wäh— 
rend ſich bier das Gewiſſen gegen Mißbrauch 
in der Kirche, beionders im Ablahbandel Luft 
madhte. 

Der Mönd, der bier von beiligem Eifer ge- 
trieben handelte, war nur wenigen befannt, den 
Mitgliedern jeines Ordensfapitels, der Univer— 
jität und den Sliedern der Stadtfirche, an der 
er predigte. Als Sobn armer, aber ehrlicher 
Bauersleute hatte er in jeiner Jugend Not und 
Hunger fennen gelernt. Er war unter jtrenger 
Zudt aufgewachſen. Er war treu und fleiiig 
in den Schulen aeweien. Auf der Univerjität 
bereitete er jich auf Wunsch feines Vaters auf 
die Rechtswiſſenſchaft vor, und in echt väterli- 
dem Stolz freute der Vater fich Schon auf die 
Zeit, wenn fein begabter Sohn ein beriihmter 
und geachteter NRechtsgelehrter oder Richter fein 
würde, 

Doch des Waters Erwartungen follten ſich 
nicht erfüllen. Die Schredfen eines furdtbaren 
Gewitters, wobei der Alik dicht bei ihm ein- 
ſchlug, der plögliche Tod eines teuren Freundes, 
der erjtochen wurde, und ein jchweres Kranken— 
lager wedten in ihm die furdhtbarite Seelen- 
und Gewiſſensangſt. Wenn er ſtürbe, wie fönnte 
er als Eiinder vor Gott beiteben? „Meine Sün— 
de, meine Siinde! Wie befomme id) einen gnä— 
digen Gott?“ fo tönte es in feiner Seele. Die- 
ſen Notichrei feiner Seele wurde er nicht mehr 
los; er hatte feine Ruhe, feinen Frieden mehr 
und wußte ſchließlich feinen anderen Rat, als 
die Antwort dort zu fjuchen, mo nad der Lehre 
der Kirche jener Zeit er fie am beiten und ficher- 
ften firden konnte. Er entiagte aller Hoffnung 
auf Achtung der Menfchen und Ehrenitellen, ver- 
sichtete auf großes Einkommen, verlieh Eltern 
und freunde md begab fi; in die jtillen Räu— 
me des Kloſters. 

Das Tor Yes Nloſters hatte fich hinter ihm 
aeihlofjen; von der „Welt” und ihrem Getriebe 
mar er geſchiehen. Stier wollte er lernen, heili- 
ne ®erfe zu tın, heilige Gedanken zu hegen, um 
fo Gott zu dienen und fich durch die niedrigiten 
Dienste, durch Falten und Beten Gottes Wohl. 
pefallen und ein gutes Gewiſſen zu erwerben. 
Zagelang af er nicht, ſchloß fi mit etwas Wai- 
fer in feine Zelle ein und betete, um fo Frieden 
zu erlangen. Die verjchtedenen Pflichten und 
Aufgaben, die ihm aufgetragen wurden erfüllte 
er mit gewilfenhaftem Eifer; er geißelte fich, bis 
er erichöpft auf dem Boden feiner Zelle lag; aber 
Srieden fand er nit. Er wurde beitändig un. 
ruhiger, und der Schrei feiner Seele: „Meine 
Sünde, meine Sünde,” wurde immer gemalti- 
ger, die Seelennot und die Kaſteiungen drobten 
feine Gefundheit zu zerrütten; er wurde ſchwer 
krank. Sat e8 je einen Mönd; gegeben, der feine 
Pflichten treu und gewiſſenhaft erfüllte, der es 
wirklich ernit damit nahm, der fih auch vor 
Uebertretung der Gebote Gottes ängſtlich hütete, 
fo war es Luther. Und doch ſpürte er nichts 
von dem Segen, den die Kirche denen zuiante, 
die aus der Welt gingen und dem beſonders hei- 
Iigen Möndsitande beitraten. Nemehr er fid 
abmühte, deito aröher wurde feine Gewiſſens— 
angit, deito mehr erfannte er, daß alle dieſe 
„beiligen” Werfe nicht feine Sünde tilgen und 
ibm Gottes Gnade erwerben fünnten, 

Er märe wohl verzweifelt, wenn nicht ein 
alter Nloiterbruder ibn auf die einfache State. 
chismuswahrheit aus dem dritten Artikel: „Ich 
alaube an eine Vergebung der Sünden“, hinge— 
wiejen hätte. „Veraebung ‚, da& war etwas ande 
res al3 jelber gut machen, jich die Gnade Gottes 
erwerben, oder fich ihrer würdig machen. Chri- 
tus jei nicht um gemalter, ſondern wirklicher 


Blenrnontttfäye Dereed ſchaa 


Sünden willen geſtorben. Nun ſuchte er Ber- 
gebung im Glauben und fand fie; num fam all- 
mählich Frieden in jein Herz, und der Prior fei- 
nes Kloiter® Staupig wies ihn auf Römer 1, 
18: „Der Gerecte wird jeines Glaubens leben * 
So wid das Dunfel und die Angit von jeiner 
Seele, die dititeren Wolfen wurden von der 
Sonne des Evangeliums vertrieben. Er fand, 
was er geiucht hatte, Antwort auf die Frage: 
„ie befomme ich einen gnädigen Gott?“ Er 
erfannte in Jeſu, den er bisher jtets als jtren- 
gen Nichter angejeben hatte, den Heiland der 
Sünder, einen Heiland, deſſen Xeiden und 
Sterben ihm galt und zu aut fan. „So alaube 
doch,“ Katte der Stloiterbruder ihm zugerufen, 
und er glaubte mit jeder Faſer. Dielen Glau- 
ben jtärfte das Forjchen in der aufgefumdenen 
Bibel; je mehr er forichte, deito heller wurde es 
ihm in der Seele, deito flarer erfannte er den, 
der allein der Weg zu Gott iſt, ohne den nie- 
mand zu Gott fommen fann, Jeſum, Gottes 
Sohn, der Sünder Heiland. Nun konnte er ſich 
und anderen die rechte Antwort auf die Frage 
geben, die ihn geängitiat hatte: „Slaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum.“ Nm wußte er: „Je— 
ſus nimmt die Sünder an.“ 

Die Kirche ſeiner Zeit hatte ſich weit von dem 
entfernt, der der Weg zu Gott iſt. Das PBapit- 
tum jelbjt war in feinem Sauptiig völlig ver- 
weltlicht und ein Opfer der Renailjance gemwor- 
den. Um die für den gewaltigen Aufwand am 
päpitlihen Sof nötigen Mittel auftreiben zu 
fönnen, bielt man ja äußerlich nod an dem 
„Märlein” von Chriito feit, wie Papſt Deo es 
bezeichnet hatte, und ſuchte das Volk in jeiner 
Unmiifenheit und in Abhängigfeit von dem hie— 
rarhiihen Syſtem Roms umd jeiner Prieſter— 
ichaft zu halten. Dazu dienten vor allem die 
Lehren von der mittleriihen Stellung der Prie- 
iter zwiſchen GChriito und dem einzelnen Chri- 
iten, die vom Fegefeuer, von der Verdienitlichkeit 
der Werfe umd der Genugtuung für Sünde 
durdy Abbüßung von Kirchenitrafen und dem 
Erlaß diefer Strafen um Geldes willen, mas 
ſchließlich zu dem aottesläjterlihen Ablaßhan— 
del geführt hatte. Daß Sünden vergeben ſeien, 
beſtätigten die gedruckten Zettel, die man ſich für 
Geld kaufte. Solche Ablaßzettel waren auch 
von Johann Tetzel, im Auftrage des Erzbiſchofs 
von Mainz und Magdeburg in der Nähe Wit- 
tenberg3 verfauft worden. Tetzel fuchte fich die 
Taſchen zu füllen und feinem Herrn und dem 
Papſt durch den Verkauf von Ablaßzetteln, die 
er mit beiipiellofer Unverſchämtheit in marft- 
ichreierifcher Weile ausbot, aus ihrer Geldver- 
lfegenheit zu helfen. Die jchredlihen Folgen 
diefes Unweſens lernte Luther in der Beidhte 
fennen, als man fi gegenüber jeiner Forderung 
wahrer Buße auf die Ablaßzettel berief, durd die 
man ſich VBeraebung nefauft hatte, wodurd Buße 
u. Befehrung überflüffia jei. Luther erjchrad, ſah 
den ſchrecklichen Mißbrauch, erfannte die Ge— 
fahr, in der die Seelen ſchwebten, die fo durd 
den Ablaß fchnöde betrogen wurden. Hierzu 
fonnte er nicht ſchweigen; da3 märe Untreue ge- 
gen die ihm vertrauten Seelen, Untreue gegen 
die Kirche, Untreue gegen feinen Herrn und 
Gott. 

Das trieb Quther, einen feierlichen Proteit 
gegen den Mikbraud) und Betrug des Ablaſſes 
aufzuſetzen. Er jchrieb die 95 Theien. Wenn 
er bier auch noch nicht in allen Stüden Elar ſah, 
jo waren fie doch aus Gottes Wort geichöpft; er 
wollte Gottes Weg zu Gott lehren. Die erite 
Theſe lautete: „Da unſer Herr Chriſtus ſpricht: 
Tut Buße! will er, daß das ganze Leben der 
Gläubigen eine Buße ſei.“ In allen Theſen 
aab er Gott die Ehre. Chriſtus allein könne 
Zimden vergeben, nicht der Rapit oder ein in 
feinem Namen verfaufter Ablaßzettel. „Der 
rechte, wahre Schaß der Kirche iit das heilige 
Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes.“ 

Luther bat mit jenen Theien die dhriitliche 
Kirche zu dem heiligen Evangelio, dem rechten, 
wahren Schaf der Kirche, zurüdgeführt und da— 


durch die Kirche in ihrer urſprünglichen Geftalt 
wiederhergeitellt. Reformation heißt Wieder- 
beritellung. Das wahre, echte Chriſtentum iſt 
durch Zuthers Tat wiederhergeitellt worden, 
weil er e8 wieder auf den Grund der Apojtel und 
Propheten, da Jeſus Chriitus der Editein it, 
auf das Wort Gottes geitellt hat. Er hat feine 
neue Kirche gegründet; er bat jie nur auf den 
rechten Grund geitellt; aber Nom hat dadurd), 
daß man Luther ausſchloß und in den Bann tat, 
weil er ſich auf diefen Grund jtellte, fi bon 
dieſem Grunde getrennt und iit jo nicht die alte 
uriprüngliche Kirche Jeſu Chriſti, wofür man 
ſich dort auch heute noch gern ausgibt, jondern 
eine falichaläubige kirchliche Gemeinſchaft. 

Dos Werf der Neformation war nit über 
Nacht vollendet. Es bat viele ichwere Kämpfe 
aefoitet. Aber weil Luther Gottes Frieden im 
Derzen hatte und ji) auf Gottes Wort gründete, 
fürchtete er die jchweriten Kämpfe niht. Man 
ſuchte ihn durch Einihüchterung und Verfpre- 
dungen zum Stillichweigen und zum Widerruf 
zu bewegen. Man bannte ihn und erklärte ihn 
fiir vogelfrei; das ſchüchterte ihn nicht ein. Er 
verlie ih um io feiter auf den Gott, deſſen 
Sache er führte, deſſen Evangelium er verteidig- 
te. Wohl itand alle Madıt der Kirche und die 
der Welt in Geitalt Kaiſer Karls V.gegen ihn, 
Aber mit dem Gottvertrauen, mit dem er jich vor 
feinem Gott demütigte, konnte er aller Mat 
der Welt und des böjen Feindes trogen. „Gott 
it unfere Zuverſicht und Stärfe” Tieh ihn fingen 
„Ein feite Burg iſt unfer Gott.“ In dem Glau- 
bensmut, mit dem er fang: „Nehmen fie den 
Leib, das Neih mu uns doc bleiben,“ trat er 
vor Kaiſer und Reich, bekannte furchtlos jeinen 
Glauben, mweigerte jeden Widerruf, da er nur 
Gottes Wort gelehrt und verteidigt hatte und 
warf ſich ®ott in die Arme mit den Worten: 
„Bier jtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe 
mir! Amen!” 

Der Schall jener Hammerſchläge, die weit in 
die Stille des Abends hinaustönten, tit nicht 
verflungen. Sie werden fortidallen bis ans 
Ende der Seiten. Möchten fie in unfern Her— 
zen hell wiederhallen und uns zu unmandelba- 
rer Treue gegen Gott und fein Wort, zu feitem 
@lauben an das Evangelium bon der Gnade 
&ottes in Chriito Jeſu, zum gewifien Vertrauen 
anf das Blut Chriiti zur Vergebung der Sün— 
den, zum freien Mut und Bekenntnis vor aller 
Zelt ermuntern umd zu redhtem Eifer und 
Selbitverleuanung, unſer Erbe an unjere Kin— 
der weiterzugeben und es anderen zu bringen! 
Auch heute ailt: „Gott ift unſere Zuverſicht 
und Stärfel“ ©. 





Ein bentiher Bater und fein Sohn. 


Wenn man 15 Jahre vom 11. November 
1933 zurückgeht, fommt man an den Tag, an 
dem der Weltkrieg endete. Geht man dreißig- 
mal fo weit zurüd, vier und ein halbes Nahr- 
hundert, fo fommt man zu dem Morgen, an dem 
Sans Quther ein foitbares Bündel durd die 
diriteren Straken Eislebens im Aurfürjtentum 
Sachſen trug. Dies Bündel war beitimmt, Eu- 
ropa zu erichüttern, wie es noch nie erſchüttert 
mar. 

In den Tüchern und Hüllen diefes Biindels 
lag Sans Luthers eriter Sobn, ein Aind, das 
in der legten Stunde des vorbergebenden Tages 
das Licht der Welt erblidt hatte. 

Der Bater ging aeradewegs zur Kirche, wo 
der Ortöprieiter das Kind taufte. Die Wahl 
de8 Namens war nicht ſchwer. Es war der Tag 
des beiligen Martin, und das Kind befam den 
Namen Martin. 

Sans Luther trug das Kind nah Haus zu 
Margaretbe, der Mutter, und ging an feine Ar- 
beit beim Perabau. Er war ein armer Mann 
und fonnte es ſich nicht Teilten, etwas von feiner 
Arbeitszeit zu verlieren. Zudem machte er 
Pläne, Er wollte ichwer arbeiten und ſparſam 

(Fortiegung auf Seite 11) 





Die Bibelwoche in Winnipeg. 





Wenn Gott will, so soll auch, 
‚wie bisher, in dieſem Sabre 
die Bibelmohe am 27. Dezem— 


ber, 10 Uhr morgens, in der Ktirde 
der M. B.-Gemeinde zu Winnipeg, 
621 College Ave., beginnen. Das 
volle Programm wird in der näd)- 
ten Nummer befannt gegeben wer- 
den. Alle, die fih nah mehr Er- 
fenntmis in der Schrift fehnen, fün 
nen bier Anregung zur weiteren Ber- 
tiefung des Glaubenslebens finden. 

Wir laden biermit alle, die jol- 
des Bedürfnis fühlen, und die es 
möglich maden fünnen, ein, berau- 
fommen und mit uns den Segen zu 
teilen. Für heißes Waſſer wird im 
Kellerraum der Kiche gejorgt fein, 
ebenſo aud) fiir Nachtherberge für die- 


fe Tage. 
F. 3. Iſaak, 
Schreiber. 





Korreſpondenzen 
Grntedanffeit. 


Onoway. Unſere Gemeinde hier, 
feierte den 5. November 1933, das 
erite Erntedantfeit, jeit die Gemein- 
de in Onoway gegründet ilt. Die Ge- 
ſchwiſter find, der größte Teil, aus 
der trodenen Gegend hergezogen in 
der Hoffnung, einen befferen Tauſch 
zu machen, bis dahin waren fie aud) 
nicht getäufcht. Einige von ihnen ba- 
ben die erite Ernte einheimjen dür- 
fen, feit fie in Canada find. 

Der Herr hatte uns mit einer mit- 
telmäßigen Ernte bedacht. Aber auch 
der Hagel hatte feine Ernte bei ein— 
zelnen gehalten. Armut und Mangel 
war ihnen auch nad) Onowah gefolgt. 
Unfer gnädige Herr, der immer Mit- 
tel und Wege bat um jeine Kinder 
zu helfen, hat aud an unjerem Or- 
te dafür geiorgt. Wir haben paar 
Familien 3. bier, die der Herr durd) 
fleibige Hand und gottesfürdhtiges 
Vorbildsleben geiegnet und zum Se 
gen im Werie des Herrn und Silfe 
Armer gelegt hat. Mandes Schwein 
und Vieh wird bei ihnen fett gemadht 
und durch den Winter gebradt; man 
che Fuhr Getreide und mander Sad 
Mehl wird aus ihr geſegnetes Heim 
ausgeteilt. Wenn alle Kinder Gottes 
jo zu ihrem Seren itänden, würde 
es in der Milfion- und Armenbilfe 
anders ſtehen. Solde Nachahmung 
bat Mal. 3 beitimmt als Folge. Was 
wir fiir die Neichsgottesjache geben, 
das iſt der Eltern Segen, und was 
wir fir die Armen und Sungernden 
geben, das iſt Erjparnis für unſere 
Kinder. Des Vaters Segen bauet 
den Kindern Häuſer; aber wo das 
ausbleibt, müſſen wir jagen, der 
Herr bat feinen Segen entzogen, es 
it dann ein Jagen und Nennen und 
nichts erobern, ein Saldhen nad) 
Mind. 

Das Wetter mar jchön, 
neue, ſchöne Kirche war voll, 
der Weite, die die Geſchwiſter zu 
fahren baben, einige bis 10 Mei- 
len. Nicht jeder hatte gerechnet, daß 
der nanze Tag in Aniprucd fommen 
wirde, daher auc nicht für Mittag 
geſorgt in der Kirche. Wer nicht Im— 
biß mitgebradjt hatte, bei dem gab 
es ein Falt-Erntedanffeit, es macht 
aud nicht Schaden, wenn unjer 


unsere 
troß 





Fleisch auch mal an ſolchem Tage fa- 
ten muß, wie es oft unſere Seele 
muß. Anitatt Sonntagsichule hatten 
wir eine Gebetsſtunde. Dieje leitete 
unſer Sonntagichulfuperintendent, I. 
Nejperien aus Glory-Hill mit der 
Eröffnung des Liedes: „Wo find die 
Schnitter.“ Dann verlas er Pſalm 
103; bejonders machte er aufmerf: 
jam, nicht des Guten zu vergeſſen 
und danfbar zu fein; dreimal for 


derte er zum Gebet auf, viel und 
inbrimitig wurde gebetet. Die Her— 
zen waren bewegt. Nach der Ge— 


betözeit erhob fich die Gemeinde und 
jang das Lied: „Ich bete an die Macht 
der Liebe.“ Dann folgte die Feſtre 
de. Das Thema war: „Bezahle dein 
Gelübde,“ Bi. 65. 1. Um Vergebung 
eigener Schuld zu bitten; 2. Wohl: 
taten Gottes vergegenmwärtigen; 3. 
Dem Seren unfer Gelübde bezahlen. 

Nachmittags leitete Br. Jeſperſen 
das Gedichte- und Pibelitellenauffa- 
gen der Finder und Eltern. Eine 
herzliche Teilnahme war bei groß u. 
Hein, abgefehen, dab eine mangel- 
bafte Vorbereitung gemwejen ivar. 
lleber Erwarten ſchön war es, das 
konnten wir an den froben Gefichtern 
fehen und das Bekenntnis des Mıum- 
des hören. 

Nach dieſem folgte die Miffions- 
predigt. Thema: „Ein MWedruf an 
alle,“ Jeſ. 60. 1. Made dih auf. 
23. Melde Ausrüſtung und Mittel 
brauchen wir. 3, Richten wir unfe- 
ren Blick auf den Erfolg. 

Der Tag ift für ım3 ein Gedenk— 
tag und ich alaube, daß er e8 blei- 
ben wird bei mandiem. Der Geber 
aller guten Gaben bat unfere Ser- 
zen und Berjtändnis berührt u., wir 
glauben, aud; erweitert, daß mehr 
von dem uns anvertrauten Gute für 
die Reichsgottesſache gegeben werden 


wird. Denn um uns ber, bis in die 
weite Welt hinein, will es Abend 
werden. Mit leeren Tröjtungen von 


Sottentfremdeten Menjchen will man 
heute noch die Menichbeit berubigen, 
das iſt unmöglich. Nur von den Sei 
ligen und Setreuen fann es erivartet 
werden, auch da find wenig Hoff- 
nungen für. Die Menichheit trägt 
das antichriſtliche Weſen, mit dem 
foınmenden Antichriiten der nabeite 
henden Endzeit entgegen, alles it 
im Werden. 

Wir durften, dem Serrn jei Danf, 
15 Seelen in Onoway die Sand der 
Gemeinſchaft reichen, und hoffen, in 
nüchiter Zeit noch einige aufnehmen 
zu dürfen. 

Die Nollefte wurde für die äuße 
re Miſſion beitimmt. 

Brüder und Schweitern, auf zum 
Werf, denn bald fann es zu ſpät 
iverden. 

Mit brüderlihem Gruß 

G. Martens. 


Winton, Galif. 


Der werten Rundſchau diene zur 
Nachricht, da bier an der Weſtküſte 
die weißen Zeidenfäden durch die 
Luft zieben, amdeutend, daß das 
Zonmermwetter vorüber tt umd das 
Rintermwetter alsbald einfehren wird. 
mar merfen wir nichts von Schnee 
in Rinter, es jei denn, dab es ſich 
um Ausnahme handelt. Aber Re— 
genwetter fann auch winterliche 
Stimmung verurjaden und man iſt 


Mennonttifdge Nundſchau 


recht frob beim Dfen. Eben ver- 
fauften wir noch unjere legten Trau— 
ben, die jegt alle fir die Weihnfa- 
brifen eingefauft werden. Zwar bat 
man feine hohen Wreije fiir Die 
Trauben bezahlt, aber fie blieben 
iwenigitens nicht noch hängen. 
mit iſt man froh, dab dieſe Frucht 
Abjag bat. Manche bedauern ſehr, 
dab Probebition eine Nenderung er- 
fabren bat. Aber, man wird die Zü— 
gel ſchon jtramm anziehen, wenn die 
Freiheit zur Bosheit ausarten wür— 
de. Saufereien an öffentlichen Plät- 
zen iſt do ein Ding der Bergan- 
aenbeit u. die andere Art von Trinf- 
gelage bei Heimen und ſonſt fonn- 
te man doch auch früher nicht aus— 
rotten, Wir mollen jedenfall3 da3 
Beſte von diefer Aenderimg hoffen. 
Die gegenwärtige Adminiſtration 
will aud den Schmuglern den Wind 
aus den Segeln nehmen. Dann ift 
die Kidnaping ⸗Frage eine ſchwerwie⸗ 
gende. Aber auch darin kommen die 
Verbrecher nit mehr fo gut voran. 
Sie maden allerdingd nod viel 
Schaden und Unheil, wie das lebte 
Opfer hier von Santa Joſe, wo fie 
einen jungen Student reidher El. 
tern, entführten, ihn töteten und in 
den See warfen. Darauf ergriffen 
fie die 2 Webeltäter und ftedten fie 
ein. Das Bolf aber traute der Sache 
nicht. Dann madten fie fi dran, 
erbrachen das Gefängnis und knüpf— 
ten die beiden Gauner im Park auf. 
So, fagt unjer Gouberneuer, wenn 
alles Volk fo ftricdt vorginge, wäre 
mit folhem Menfchenraub bald auf- 
geräumt. 


Auch unfer Präſident geht ener- 
giſch vor gegen dieje eingebürgerte 
Verbredherwelt. Möge der Allmäd)- 
tige ihm belfen und gnädig jein. 


So- 


Bir madıten in diefem Sabre meh 
rere Bejuche bier in California. Wir 
waren zweimal in Orland, wo unije- 
re Geſchwiſter Abr. Sawatzky's mit 
ihren Kindern wohnen. In Xodi wa 
ren wir aud) einigemal, da wir dort 
Stinder haben. Lodi iſt von bier 80 
Meilen nördlid, Orland 230 Mei 
len. Die San Franc. Bay-Gegend 
mit ihren Städten iſt von bier et 
was iiber 100 Meilen weitlih. Dort 
berum wohnen auch jhon viele une 
rer Mennoniten. Much David Lett 
kemann, ein Schwiegerfobn zu mei- 
nem Br. Mbrabam ©., wohnen da- 
jelbit, Nah) Sitden bin haben wir 
90 Meilen bis Needley und 190 bi3 
Zhafter oder PBafersfield. Sier ba 
ben wir auch Kinder und befuchten 
dort diefelben. Bei Shafter wohnen 
auch viele Bekannte bon Canada, 
und daber recht wertvoll für ums. 
Den lebten Ausdruck wird man gi 
tigſt entichuldigen, weil Pefannte 
viel dazu beitragen, dal man o jaat. 
Aut anderen Stellen find uns die 
Lente auch längſt aut befammt und 
auch wertvoll. Wir haben ja auch in 
Canada viele Belannte und ſogar 
manche, die in den letzten Jahren 
von Rußland kamen. Solchen mag 
dann meine georgraphiſche Berichts 
linie von Werte ſein. Es geht mir 
wenigſtens ſo, wenn ich beim Leſen 
mir eine Vorſtellung machen kann, 
dann iſt mir ein Bericht von fremder 
Gegend doppelt wert. — Daher, ihr 
von Süd-Amerika, wir verfolgten 
eud im Geilte über Mosfau, Ham- 





13. Dezember. 


burg, Paraguay. So auch über den 
Amur, Sarbin, Paraguay, S. 4. 
Eure Berichte find ums wertvoll, Es 
freut uns, daß es jo fieht, als wer 
det ihr dort in S. A. euer Leben ma- 
chen. Mögen die Letzten in Sarbin 
bald möglichit aus jener Ede [og 
fönnen, denn es iit doch noch immer 
auf dem Wege der Flucht. Wie wert- 
voll erſcheint ſolchen ein ruhiges, 
eigenes Heim! 

Am Dankfiagungstage von heute 
gedachten wir auch unſerer verfolg- 
ten Geichwiiter in Rußland. Mol- 
le Er das Los doc wenden, ihre 
ſchweren LZaiten enden! Das ift un- 
fer Flehen. 

Joh. Quiring von Teras nahmen 
son bier Abjchied um nad) Orland 
zu ziehen, mo fie fid) eine Farm ge- 
fauft haben. 

Sonit geht alles feinen gewöhn- 
lihen Gang. 

u. ©. Sawatzky. 


Abbotsford, B. E., 29. Nov. 1933. 


Vor fieben Sahren, am 29. No- 
vember, landeten wir im Safen St. 
Sohn. Halb 11 Uhr vormittags ver- 
liegen wir das Schiff „Melita”. 2 
Uhr. 15 M. durften wir in den Zug 
einjteigen u. 2 Uhr 40 M. ging er 


los, unjer Wagen batte die NRo.27- 
03. Es war Ebbe, als wir landeten, 


doc da wir eine Strede am Ufer ent- 
lang fuhren, ſahen wir, wie die Flut 
begann, es war intereffant anzufe- 
hen. 

Als wir erit jo weit waren, daß 
wir Farmerhäuſer ſehen konnten, fa- 
hen wir auf einer Stelle ein Auto— 
mobil im Schnee feſtgefahren, et— 
was weiter ein Schlitten. Wie wa— 
ren unſere Gefühle und wo unjfere 
Gedanken? Dadıten wir da etwa 
nicht an die ſchönen Tage, die längit 
verſchwunden waren. Bon allem los, 
eine große Reiſeſchuld und bier eine 
furchtbare Wildnis, erit in Manito- 
ba lebten die Gefühle etwas auf. Nach 
Verlauf von fünf Nabren bier im 
Lande reichten wir um Bürgerpa— 
ptere ein, Weil der 29. November 
Zonntag war, taten wir es den 30, 
Kovember. Nett find wir Canada 
durch, wenn es nicht immer galt: 
Geld mul jein, dann würde man 
vielleicht noch mal wieder reifeluitig 
ein, aber wohin? Südamerika iit 
etivas weit ab, der Graf Zeppelin iſt 
nicht fiir arme Leute, um eine Luft— 
fahrt zu machen. Der Mennoitaat 
bat jo viel warmes Blut gegeben bei 
jung auch alt, jo dab mir, oder 
ihr, dochwohl werdet warten müſſen, 
bis die Gegner nicht mehr da find. Es 
wiirde dochwohl ein intereilantes Seft 
geben, wenn all die Zurectitellum 
gen über unſer Problem init den rich 
tinen Namen darunter, berausgene 
ben werden fonnte. Paäßte jelbiges 
vielleicht fiir unſere zukünftige Men- 
nonitengeichichte ? 


DR. J. Neufeld 


MD, T.MEE. 
Geburtöbilfe — Innere Krankheit — 
Chirurgie 
604 William Ave., — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprehftunden: 2—5 nadmittags, 

1 und nad Vereinbarung. 
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Habe ein Geſchenk von meinem 
Großvater, es iſt ein Blatt 8% Zoll 
breit, 131% Boll lang mit acht Ver- 
ſen in Gedichtsform. Das Papier it 
grob, etwas grün, mit dunflen Strei- 
fen, welche, gegen das Licht gehal- 
ten, fichtbar find, jo auch die Zahl 
1823. Schreibe einen Vers ab: 

Dem Tag, der fie werden hieß, er- 

töne mein Sejang, 

Dem Schöpfer, der jie werden ließ, 

erichalle Preis u. Danf. 

Sein Sege walle über fie, fein 

Schub ermangle ihnen nie, 

Er fei bis in das höchſte Alter, 

Ihr Beiltand u. Erhbalter. 
Johann Duyd, 
der 1. Klaſſe. 
Chortit, den 2. März 1826. 

Verſuchte es fo zu fchreiben, mie 
mein Großvater, aber es ilt ſchwer, 
find auch lateiniſche Buchſtaben dar- 
unter, nicht alle Dingwörter groß, 
oder Preis iſt Preuß. Solches kann 
auch noch nach hunderte von Jahren 
geleſen werden ohne Anſtoß zu er— 
regen. Ob die Rundſchau Berichter— 
ftatter immer daran denfen, bejon- 
der& wenn ältere Perſonen eine Zu- 
rechtſtellung bringen. 

Satten bier im Auguit ein Tauf- 
feit, e8 wurden drei Perſonen ge- 
tauft. Erntedanffeit hatten wir den 
15. Oftober. Am Schluſſe des Fe— 
ſtes wurde das Gemüſe und nod) an- 
dere Sachen veriteigert, welches ei- 
ne Summe von 865.35 einbrachte, 
dreimal jo viel, wie voriges Jahr. 
Die Einnabme wurde fir Nubland- 
bilfe beſtimmt. 

Sn Yarrow war am 1. Dftober 
Erntedanffeit; will nur vom ſchö— 
nen Spruc an der Wand erwähnen, 
welcher wohl von 12 Sorten Gemüſe 
und Früchte gemacht var. 

Das bat der Herr getan. Pſalm 
64, 10. (Sebt unſerm Gott die Eh- 
re, 5. Mofe 392, 3. Das Feit be- 
ichreiben, überlaſſe ich den Yarro— 
wern. 

Den 26. November hatten wir hier 
in Mbbotsford die Halbjahresver 
jammlung, es waren von allen un- 
jern Anftedlumgen Gäſte erjchienen: 
arrow, Sardis, Agaſſiz, Pitt Mea- 
dows auch aus Vancouver. 

Es sit jchon der Anfang vom Men 
noitaat. 

Des Sommers Pracht it dahin. 
$atten den 27. und 28, November 
ziemlich Froſt, Y Zoll dides Eis, 
Bis foweit war der November ichön, 
zumeilen winderſchön! 

Ob die Rundichau-stalender aus 
gegangen find? Wir haben nod fei- 
nen erhalten. (Nein, nocd nicht ver- 
ihidt. Ed.) 

Den 30. November des Nachts, war 
etwas Froſt, morgens nebelig, um 
10 Uhr ichien die Sonne ſchön warm. 

Der Blumenitrauß fteht noch auf 
dem Tiiche. 
Grüßend, J. W. Rempel. 
Namaka, Alta., 
den 28. November 1933. 

Wir haben in letzter Zeit auf um- 
ferer Anfiedlung, bier auf Namafa, 
3 Sochzeiten nacheinander gefeiert. 
Weil die Vrwandten und Freunde 
weit und breit zeritreut in Canada 
wohnen, will ich einiges davon furz 
beridten. 





Wennenttifdre Rudſchas 


Am 26. Oftober war die Hochzeit 
der Geſchwiſter &. D. Hübert und 
K. J. Willms. Erſterer iſt von Wle- 
randertal, letztere von Hierſchau ein- 
gewandert, beide find elternlos, ha— 
ben aber noch Geſchwiſter hier in Ea- 
nada. Bon den vielen eingeladenen 
Gäjten von auswärts konnte nie 
mand kommen, des jchledhten Wet- 
ter& halber. ®ir hatten feit dem 20, 
Oktober vollitändig Winter, bejtän- 
diger Schneefall und Froit, fo daß 
der Schnee bis 14 — 16 Zoll die 
Erde bededt. Nur die Geſchwiſter der 
Vraut waren von Cromfort per Bahn 
nefonımen und des Bräutigams 
Freund und Studiengenoife, G. X. 
Harder von Swalwell. Die Hochzeits- 
feier fand im Bethaufe der Ev. M. 
Brüdergemeinde ftatt. Die Einlei- 
tung madte ©. J. Harder; dann 
ſprach Prediger A. P. Willms von 
Strathmore und die Traubandlung 
vollzog. Prediger Ar. A. Töws, Na- 
mafa. Das Feitmahl fand auch dort 
ftatt und des Abends bradıte die Zu- 
aend im Haufe der Geſchwiſter der 
Braut noch ein Programm, beitehend 
aus Xiedern, Gedichten und An- 
fprahen. Das junge Paar zog bald 
darnach nad der Anfiedlung Gem, 
mo man diefen Serbit die erjte Klaſſe 
einer Bibelichule eröffnet hat. Br. 
Hübert dient dort als Lehrer. Er 
bat feine Musbildung zuerit in Ruß— 
land erhalten, dann in der Serbert 
Bibelichule und zulegt im Prophet. 
Bibelinititut in Calgary. 

Die zweite Hochzeit fand dann am 
18. November jtatt in dem nämlichen 
Bethauſe. Der obenerwähnte Br. 
(Serb. I. Harder vermählte ſich mit 
Schw. Maria II. Peters. Br. ©. N. 
Sarder wohnte in Rußland, zulett 
in Tiegerweide, weilte dann in Ga 
nada zuerit bei Dalmeny, Sasf., wei 
ter bei Sedalia - Ehinoof, Alta., und 
bat auch das Bibelinititut in Cal 
gary bejucht und beendigt. Maria 
Peters bat ihre Eltern und Geſchwi— 
ter bei Grande Point in Manitoba, 
fie jelbit hatte eine Dienititelle in der 
naben Stadt Calgary. Im Veijein 
einer großen Feitverjammlung wur— 
de das Paar von Br. A. A. Töws ae 
traut. Nach der Feier fand dann 
noch ein gemütliches Beilamenjein 
im Hauſe des erwähnten Predigers 
itatt. Beide Brüder find Prediger der 
Namafa Gemeinde. Auch diejes Raar 
zog aleich nach der Hochzeit nach dem 
hoben Norden, mo Br. G. I. Har- 
der ebenfalls eine Stelle ala Bibel 
lehrer itbernommen hat. Die Men. 
Brüdergemeinde bei La Glace, Grand 
Prairie, bat dafelbit eine PBibelichu- 
fe eröffnet. Wir minfchen beiden 
Raaren Gottes Segen auf dem neuen 
Arbeitsfelde! 

Sleih darauf, am 19. November, 
hatten wir im Haufe des Predigers 
Klaas Nanzen, eine Nahhodzeits- 
feier. Ihr Sohn Jakob Nanzen, hat- 
te am 5. November auf Coaldale 
Hochzeit mit Neta 3. Willms. Sie 
fand im dortigen Bethaufe ftatt und 
wurden die beiden vom Bibelichullch- 
rer und Prediger, Noh. A. Töws, ge- 
traut. Weil das junge Paar aber 
ihr Heim auf Namaka gegründet hat, 
jo wurden nım alle freunden von 
bier zu einer Nachfeier eingeladen. 
Die Predigerbrüder H. M. Willms 
und A. U. Töws, dienten mit bem 


Worte Gottes. Auch Geſang und Mu- 
fit wechielten ab nad) dem Beiper- 
mabl. Unſere Segenswüniche be- 
aleiten auch dieſes Paar in ihrem 
neuangetretenen Eheitand. 

Am 29. Oktober war in Coaldale 
eine Sonntaasihufonferenz, wozu 
auch unſere S.-S..Arbeiter dorthin 
fuhren. Sie berichten, daß dieje Zu- 
fammenfunft dort von großem Se- 
gen gewefen ift. Erſt wurde eine 
Kinderpredigt gebalten.von Pr. J. 
N. Iöws, dann 2 Sonntagsichullef- 
tionen für fleinere und größere Kin- 
der. Die erite leitete Schw. Brucks 
von Coaldale, die andere hielt Br. 
Pauls von Graſſy Lake, daran knüpf— 
te fi dann eine wohlmeinende und 
belehrende Kritik. Schw. Tina Dück 
von Coaldale hielt dann noch ein ge— 
diegenes Referat über die Vorberei- 
tung des S.S.Lehrers. Es wird 
wohl nächſtens in den ınenn. Blät- 
tern zum Abdrud kommen. An dem- 
felben Tage hatte auch die Bibel- 
ſchule daſelbſt abends ihre Eröff- 
nungsfeier. Die 3 Lehrer hielten 
furze Neden, darauf folgten Gefän- 
ne und auch einige Aniprahen von 
ausgetretenen Schülern. Es fol 
fih ſehr aut gemacht haben und wir 
wünſchen der Schule viel Erfolg! 

A. A. Töws. 


H. D. Penner. 

Alſo „Lehrer Penner“ könnte mög— 
licherweiſe doch ſchließlich als Stet- 
zer geſtorben ſein? Das wäre ja 
wirklich was Neues. Und „gewiſſe 
Phaſen“ im zweiten Kommen des 
Serrn bat er ſich ımteritanden nicht 
zu glauben? Solde Ketzereien wur- 
den vor ein baar hundert Jahren von 
einer „allein ſeligmachenden Kirche“ 
mit Foltertod beitraft. Much die 
„Unfehlbarkeit“ der Bibel jol Pen 
ner bezweifelt haben? Für einen 
Mann, wie Benner, der aus eigener 
Kraft und mit Gottes Hilfe jo viel 
bat fir jein Volf tun können, hätte 
C. 9. Frieien in No. 47 der „Rund- 
ſchau“ auch leicht einen paſſenderen 
Nacruf jchreiben fünnen. Wie er- 
ſtaunt wird jein zelotiicher Kritiker 
aber fein, wenn ich ibm bier heute 
jaae, daß ehr viele mennonitische 
Lehrer und Prediger genau jo glau 
ben wie Benner, wenn fie auch nicht 
alle den Mut haben, mit ihren Ueber 
zeugungen vor die Deffentlichfeit zu 
treten. Lehrer Penner iſt mit feinen 
Smweifeln, meines Wiſſens, auch nie 
direft an die Deftentlichfeit aetreten, 
aber er bat fie auch nicht feige ver: 
logen, wenn darum befragt. 

Der ftrengite ultra Fundamenta 
hit muß Ichlieglich zugeben, daß die 
Bibel vielfah geändert worden iſt 
und dab Methoden itet3 ändern. Nur 
Prinzipien ändern nicht. Als Schrei- 
ber dieſes nody ein junger Knabe 
mar, durfte er unter feinen Umitän- 
den auf ein Stüd Papier treten, 
„denn“ es fünnte ein Stüd aus der 
Pibel fein. Und hätte damals je- 
mand die Muthentität der apckruphi- 
fchen Bücher angezmweifelt, er wäre 
ganz gewi in Acht und Benn er- 
flärt worden, auch wenn ſolch bar- 
bariihe Maßnahme fein Sefchift und 
auch fein Familienleben ruiniert hät- 
te. Und doch erjegten gerate dieſe 
Bücher mir nidhtsnugigen Schlingel 


die modernen Dime Noveld. Mit ei- 
nemal waren diefe apofryphiichen 
Bücher ohne Lärm und Spektakel, 
ohne Bruderichaften, ohne Gemein- 
dezerfplitterung einfach fortgefallen, 
obziwar fie doch „gut und nützlich zu 
lejen“ jein follten. Worin der jpe- 
zielle Nuten lag, babe ich nie erfab- 
ren fünnen. Da waren früher ja 
auch noch andere Bücher, die zur Bi. 
bel gehörten, und die weder beifer 
noch Schlechter waren, als die apofry- 
phiſchen Bücher. Wo ift das jechite 
und das fiebente Bud) Moſe geblie- 
ben? Was iſt aus dem Buch „Kriege 
des Herrn“ geworden? Wie viele un— 
jerer jüngeren Xeute wilfen heute 
nod, dab es jemals Apokryphiſche 
Bücder gegeben bat? Selbſt ein 
Martin Quther erlaubt fid) den Ja— 
fobusbrief eine „itroherne Epiſtel“ 
zu nennen. Ich ſtimme in diefer Be— 
ziehung nicht mit Martin Quther. 
Und doch hat foldy hartes Urteil der 
innern Größes diejes Gottesmannes 
feinen Abbruch getan. Er hat ſich ge- 
legentlih nod viel gröber ausge— 
drüdt. Nein, mir mollen dem ehr» 
mürdigen Bibelbuh alle Ehre Iaf- 
jen, aber Götzendienſt damit treiben, 
das wollen wir nicht. Das mollte 
Penner auch nicht. Und der alte 
Serdenmwig zog bei ihm nicht mehr. 
Superfromme Menichen, die nod) 
fatholiſcher fein wollten als der 
Bapit, hat es von jeher gegeben. Und 
was die nicht alles vorgaben zu 
glauben! Und wie dejpotiich fie von 
anderen verlangten, ihren jelbit aus- 
gebedten Unfinn zu glauben! Im 
fiebzehnten Jahrhundert 3. B. mach— 
te es den „&ottesgelehrten“ viel 
Kopfzerbrechen, den genauen Zeit— 
punft der Erichaffung der Welt feit- 


Gottesdienitliche 
Deriammlungen 


Mennoniten. 

M. B.-Gemeinde, 621 College Abe., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
Gollege Ave., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 





M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 314 No 
Ave., Winnipen. Peter Kornelſen, Pre— 
diger, 518 William Ave, 

Conntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Ale⸗ 
rander Ave. umd Ellen St, Winnipeg. 
3 V. Mlaiien, Melteiter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienſt. 

M. 2.» Gemeinde, Nord:$tildonan, 
Man. Hermann Nlafien, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Sildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienit. 


Baptiiten. 





Deutihe Baptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Win⸗ 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDdermot Ave., Phone 86 012. 

Sonntag 11 Ubr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 
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Zur Beachtuna. 


1/ NAurze Belauntmadhungen und An» 
zeigen müllen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der Zulendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejlenänderungen neben dem Na— 
men der menen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen wir unſere Lefer, 
dem gelben »ettel auf der Zeitung bols 
fe Aufmertſamleit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt tt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ahlten Xefegelder, welches dur die 
— des Datums angedeutei 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


zuſtellen. Schließlich erfrechte ſich ein 
Dr. John Lightſoot, „Chancellor“ 
der Univerſität Cambridge, folgen 
den „unumſtößlichen“ Lehrſatz auf 
zuſtellen: „Simmel und Erde, Zent— 
rum und Weripherie, wurden zur 
felben Zeit in einem Augenblid er- 
ſchaffen, ſowie aud) die Wolfen vol- 
ler Waſſer. Und aud der Menſch 
wurde von der Dreieinigfeit 9 Uhr 
morgens am 23. Oftober im Jahre 
4004 vor Chriſti Geburt erichaf- 
fen.“ Zweihundert Jahre jpäter wur— 
de ſolch Unſinn noch vielerorts ge- 
alaubt. Heute wiſſen wir bejier. 
Die Begriffe von Gott waren bon 
jeber ſehr verworrene. Teilweiſe 
fan das mohl daher, meil der 
alteitamentlihe und der neuteita- 
mentliche Gott jo fehr verichteden von 
einander waren. Der alteitament 
liche Nudengott ſchickte zwei Bären 
und die mußten zweiundvierzig Kin- 
der einfach auffreſſen, weil fie einen 
alten Juden Kahlkopf“ geſchimpft 
hatten. Wie abfurd. Der neuteita 
mentliche Gott fo ſehr verichieden von 
lorenen Sohn entgegen, ohne zu fra- 
gen, voller Liebe und Erbarmen, 
bereit zu vergeben, zu helfen, mie- 
der herzuitellen. Bedeutende Künſt 
ler des Mittelalters batten von dem 
Schaffen Gottes die primitiviten Ide— 
en. Manche itellten Gott, den Schöp- 
fer, dar, als einen Deforateur, auf 
einem Scaffot itehend, geſchürzt, 
Sonne, Mond und Sternlein, wie 





Mennonitifcdye Nundſchan 


Hinefifhe Laternen, and Firmament 
hängend. Einfach verblüffend ijt aud) 
des gefehrten Bartheimew's Bejchrei- 
bung des biblifhen Baſilisks. Viele 
wollten willen was ein Baſilisk jei 
und um feinen Ruf als Gelehrter zu 


retten, jchrieb er in jeinem Bud 
„Ihe Properties of Things“ wie 
folat: „Wenn ein Baſilisk grüne 


Blätter berührt, jo verdorren und 
verbrennen diejelben. Er iſt jo gii- 
tig und gefährlid, daß er jeden tö— 


tet, der ſich ihm in unvorfichtiger 
Weiſe nähert. Aber der Biß eines 
Wiejels tötet ihn.“ Freilid), wer 


würde es dann auch nod) wagen fich 
von der Wahrheit diejer Beichreibung 
überzeugen zu wollen. WBerüngitigt 
wurden die Menichen damals und 
auch noch jetzt. Als ich vor Jahren 
einer Spiritiitenverjammlung im fin 
tern Zimmer beiwohnte, wurden wir 
recht eindringlidy gewarnt, doc, ja 
beiteibe fein Licht zu machen, weder 
mit Zündhölzer noch mit der Knips 
laterne, ſonſt würde die jchwere 
Trompete, die frei in der Luft ber 
umſchwebe, dem Lichtmacher auf den 
Kopf fallen. Humbug von A bis 3. 
Ken Menſch bat bis jett ausfinden 
fönnen, was in Wirflichfeit ein Ba 
filisf jei. Noch viel greulicher be 
jchreibt diefer Mann den biblischen 
Dradıen. Millionen  jogenannter 
sundamentaliiten alaubten jedes 
Wörtchen ſolchen Unſinns. Nicht al 

jie waren bereit jeden ab 


lein das, 

zumurkſen, der jowas nicht jogleich 
einjeben, Folglich auch nicht ſogleich 
alauben Fonnte. Sie lehrten weiter, 
dal; Ameiſen in Metbiopien jo groß 
würden wie Hunde und Börner hät- 
ten. Dieje Ameiſen ferien Vorbil 
der auf die Anhänger Wyelifs md 


Huß', melde wider die Wahrheit 
bellen.“ Tauſende dieſer Zweifler 
wurden verbrannt. Dieſe Zeloten 


von damals wußten noch lange nicht 
alles und unſere Zeloten von heute, 
willen auch noch lange nicht alles. 
Die Zeloten von damals ſpien Tod 
und VBerderben gegen ihre Mitmen 
ſchen aus, wenn diefelben es wagten 
joldye barofen Lehren zu bezweifeln. 
Und wenn heute irgendwo ein ehrli- 
dier Zmeifler auftaucht, jo machen 
ſich viele Fundamentaliſten fogleich 
hinter ihm ber, wie eine Meute Blut- 
hunde hinter einen entflohenen Ne— 
gerſtlaven. Intereſſant find die An- 
ſichten, die mande im Mittelalter 
bon den Kometen hatten. Dieſe wur- 
den aslgemein gefürchtet, weil fie auf 


jeden Fall Unglüd brädten. In ei- 
nem ieitverbreiteten Kirchengebet- 


bud) fand man den Sat: „Vor Tür- 
fen und Kometen bewahre uns Gott.“ 
Selbit ein Martin Luther nennt fie 
„Erzeugnifie des Teufels“ und „Su- 
renfterne*, Wenn ein Quther heute 
lebte, jo würde er ganz anders ur- 
teilen und die Leute, die da nadı 
500 Nahren leben werden, werden 
auf jeden Fall für unjere Kurzſich— 
tigfeiten ein mitleidiges Lächeln ha— 
ben. Die Grundmahrheiten der Bi- 
bel hat 9. D. Penner nie angezmwei- 
felt. Er mag nad) der Meinung fei- 
nes Siritifers in der Rundichau nicht 
„rechtgläubig“ geitorben fein, aber 
ich bin ficher, dab er „recht aläubig“ 
war. 

Sch erhalte viele Briefe und man- 
de davon mit mangelhafter Adreſſe 
Es iſt leicht möglich, dab ich einige 
überhaupt nicht erhalte. Da ih auf 


diefen Artikel auch Zufhriften er- 
warte, jo gebe id) hier ſogleich meine 
volle Adrejie an: &. G. Wiens, 163 
Weit 54 Street, Los Angeles, Ca- 
lifornia. 

Mit der Bitte an den Editor, die- 
jen Artifel grade jo zu bringen, wie 
ich ihn geichrieben, verbleibe id) mit 
vorzüglichſter Hochachtung 

G. G. Wiens. 


— Baris, 3, Dez. Beharrliche aber 
unbeitätigte Berichte, die heute Abend 
in moblunterrichteten Streiien im 
Umlauf waren, bejagen, daß der ita- 
lieniihe Premier Muſſolini plant, 
die Ver. Staaten formell zum Bei- 
tritt in den Bölferbund einzuladen. 

Muſſolini ſoll ſchon unter der 
Hand Fühler zur Feſtſtellung der 
Haltung Waſhingtons einer ſolchen 
Einladung gegenüber ausgeſtreckt 
haben. 

Der Premier iſt der Anſicht, daß 
ohne Amerikas Beitritt der Völker— 
bund dem Untergang geweiht und 
Italiens Austritt aus demſelben un— 
vermeidlich iſt. 

Muſſolini glaubt auch, daß durch 
den Beitritt Amerikas beſſere Aus— 
ſichten auf Erlangung eines Weltab- 
rititungsabfommen gegeben wären. 

— Nio de Janeiro, 5. Dez. Bon 
einen jchauerlichen Schickſal wurden 
18 Menſchen in dem bralilianischen 
Hafen Manbao ereilt, als jie in ei 
nem kleinen Bott von einem Hochſee— 








13. Dezember, 


dampfer an Land gebradt wurden. 
Das Boot fenterte plötzlich, und die 
20 Inſaſſen jtürzten ins Waffer. 18 
bon ihnen wurden jofort von Haifi— 
Ihen angegriffen und aufgefrefjen. 
Nur zwei Perfonen fonnten gerettet 
werden, 

— London, 5. Dez. Das britifche 
Kabinett befaßte fich in mehritündi. 
ger Sigung mit den Problemen, wel. 
de zwiſchen Irland und England 
entitanden. find. 

Wie verlautet, befaßte fich der 
Miniiterrat mit einer Depeiche des 
Präfidenten Eammon de Balera des 
irischen Freiſtaates, welche an den 
Sekretär der Dominons geiandt wor- 
den war. 

Te Balera will angeblich wiſſen, 
welche Stellungnahme die britische 
Negierung zur Musrufung einer iri- 
ſchen Republik einnehmen wird, 


— London. In einer Rede in 
Süd-London erflärte der britische 
Außenmintiter Sir John Simon, 


dal; im Verſailler Vertrag die Alli— 
terten ihre Abjicht erflärten, der Ab- 
riitung folgen zu laſſen, ſodaß 
Deutichland ein Anreht auf jeine 
sorderung der Gleichberechtigung 
babe. 

Zwiſchen Deutichland und Frank. 
reich jet der Sanptbinderungsgrund, 
welcher einem Abrüſtungsabkommen 
im Wege liege, die Erinnerung, Die 
Franzoſen jeien immer bereit, die 
deutichen Einfälle in Franfreih an- 
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zuführen, und die Deutſchen Fönnten 
die Ernicdrigung durd die Franzo— 
ſen in den Jahren nad dem Kriege 
nicht vergeſſen. 

„In Reichskanzler Hitler haben 
die Deutſchen einen Führer,“ jagte 
der britiihe Außenminiſter, „der, 
was Sie auch immer über jeine Me- 
tboden denfen mögen, ihren Anſpruch 
auf Würde und einen Status der 
Sleihberehtigung zum Ausdruck 
bringt. 

„Die britiſche Regierung begrüßt 
die Verfiherung des deutichen Reichs- 
fanzlers, dag Deutichlands einziger 
Wunſch der iſt, Frieden zu haben und 
dal; Deutichland Feine aggreiliven 
Siele hat.“ 

— London, 4. Dez. Während die 
Regierung eifrig bemüht ift, den Ein- 
drud zu verwiſchen, dab Großbritan 
nien fchnell wieder aufrititet, glauben 
doch politiihe Beobachter, daß Rü— 
ſtungen der Hauptpunkt des Budgets 
fein wird, das im April als „Sicher- 
heit zuerit“ Programm unterbreitet 
wird. 

Ein Bericht fagte, daß das Budget 
den Bau von 20 bis 25 Kreuzern 
mäbhrend einer nidt genannten 
Spanne Zeit vorfieht, die in einer 
Anzahl von Nabren gebaut werden 
follen, wie auf 50 weitere Geſchwa— 
der von Flugzeugen. 

Dieles Programm wird im Falle 
eines Abrüſtungsabkommens voll- 
ſtändig geitrihen oder menigitens 
vermindert werben. 

— Montevideo, 3, Dez. Gin be- 
ftimmtes Berlangen jeitens’ latein- 
amerifaniicher Länder, dab, die Ver. 
Staaten ihre Politik der mifttäriichen 
wie finanziellen Einmiſchung in die 
Angelegenheiten ihrer Nachbarn in 
der mweitlihen Hemiſphäre beenden, 
tauchte heute drohend bier auf, wäh- 
rend die 7. Pan-amerikaniſche Kon- 
ferenz, die bierher einberufen wurde, 
um Friedens- und Handelsmöglid)- 
feiten zu beiprechen, ihren Anfang 
nahm, 

— Berlin, 2. Dez. Um die natio- 
nalfozialiitiihe Partei und den Staat 
noch enger und unlöslicher zuſam— 
menzubringen, bat das Reichsfabi 
nett heute, nachdem diejerhalb Kanz— 
ler Hitler mit dem Reichspräfidenten 
von Sindenlurg fonferiert hatte, ein 
Geſetz erlaffen, daß der nationalfo- 
zialiſtiſchen Partei in aller Form 
Körperſchaftsrechte verleiht. GTeich- 
zeitig murden zwei Naziführer, Ru— 
dolf Sch und Ernit Röhm, Ickterer 
der Befehlshaber aller nationalfo- 
ztaltitiichen uniformierten Verbände, 
dein Kabinett ala Mintiter ohne Por— 
tefenille hinzugefügt. 

— hen. In ſcharfen Worten 
bat die amerifantihe Regierung 
Griechenland darauf aufmerkſam ac 
madıt, daß unter allen Umitänden 
Miitel und Wege geſchafft werden 
miz on, um Samuel Inſull, den frü- 
beren Chicagoer Utilitätsmaanaten, 
zu debortieren. Die nriehiihe No- 
gierung wird, um angedrohte Repreſ— 
falien zu vermeiden, nichts unver- 
fucht laſſen, um, wenn iraend mög— 
lich, dem Wunſche der Ber. Staaten 
doh no.) nachzukommen. 

— Berlin. Deutſchlaud hat eine 
günitige Sandelsbilan; in feinen 
Handel mit Südamerikas aufzumei- 
fen. Der Sandel tit im Vergleich zu 
dem des Vorjahres geitiegen und 


Mennonitifche Rundſchac 


zwar im Falle Brafiliens von 23.6 
Prozent auf 39.4 Prozent, im Falle 
Argentiniens von 44.8 auf 47.6 Pro— 
zent, in Werten von Millionen Marf 
gerechnet. 

— Waſhington. Nadı amtlicher 
Yeititellung der National Neronautic 
Ailociation hat der Ballon, in dem 
Sieutenant Commander T. G. ®. 
Settle mit Major Cheſter 2. Ford- 
ney in Afron aufitieg und im ſüdli— 
dien New Jerſey Iandete, eine Höhe 
von 61,237 Fuß erreicht, ungefähr 
8,000 Fuß über Auguite Piccards 
bisherigen amtliden Höhenrekord 
bon 53,153 Fuß. Die endgültige 
Feititellung der erreihten Höhe iit 
Sade der „Federation Aeronautique 
Internationale”, Bemerkenswert iit, 
daß Fordney nur eine Höhe von etwa 
59,000 Fuß aeihätt hatte. 

Ta einer Depeihe aus Paris zu: 
folge der kürzliche ruſſiſche Strato- 
ipbären-Aufitieg bis auf angeblid) 
62,000 Fuß nicht unter der Kontrolle 
der „Federation“  vonitatten ging, 
wırd Settle vorausiichtlich offiziell 
der Höhenrekord zuerkannt werden. 

— Wie wir erfahren, hat die 
Deutihe Akademie in Miinchen 
Seren Profeſſor Dr. Nobn F. Coar 
von der Alberta-Univerfität in Ed 
monton ibre silberne Medaille ver: 
lieben. 

Herr Profeſſor Coar iit den Deut 
ihen Weitcanadas beſtens befannt 
als aufrichtiger Fremd und Ver 
ehrer deuticher Nultur, An unſerm 
Gedächtnis Steht noch feine alänzen 
de, von tiefem PBeritändnis fiir deut- 
ſches Weſen zeugende Feitrede, die 
er bei der vorjährigen Goethefeier 
in der Univerſität in Edmonton ge— 
halten bat. Wir Deutichen wiſſen, 
daß mir in Profeſſor Coar einen 
treuen und veritändnisvollen Freund 
baben und beglückwünſchen ihn berz- 
lich zu feiner hoben Muszeichnima. 

— Ottawa. ®ertreter der libe- 
ralen Partei fanden fich aus allen 
Provinzen Canadas zu einer Tagung 
der Nationalen Xiberalen WBereini- 
aung in Ottawa ein. Bei Eröff- 
nung der eriten Sitzung wurde be- 
reits betont, daß die liberale Partei 
ihrer ganzen Tradition entipredend 
ſich für ein mwirtichaftlidhes und fo- 
ziales NReformprogramm erklären 
müffen, um den veränderten Berhält- 
niffen Rechnung zu tragen. Der 
Hauptzweck der Tagung ſcheint e8 
jedoch zu ſein, die Vorbereitungen 
für die nächſten allgemeinen Domi— 
nionwahlen zu treffen, mit denen 
nad Anficht führender Kreiſe im 
nächſten Jahre zu rechnen iſt. 

— Ju Halberitadt (Dentſchland) 
ſoll der Domſchatz, der bisher im Ka— 
pitelfaal des Domes und in der 
Scatfammer ein Dafein im Berbor- 
nenen geführt bat, jest in einem all- 
mählich zu errichtenden Dom-Muſe— 
um im Nemter des Domes der Oef— 
fentlichfeit zugänglih gemacht mer- 
den. Der Schat birgt vor allem die 
Ktoitharfeiten, die Biſchof Conrad 
Crofigf im Jahre 1205 aus einem 
Kreuzzug mitbradte. Darunter be- 
finden fih u. a. zwei byzantiniſche 
Wandteppiche mit betenden ®eftalten 
aus der Frühzeit der Webekunſt und 
fünf Prozeſſionsfahnen, von denen 
vier griechiſche als die älteiten über- 
baubt vorhandenen Fahnen anzufe- 
ben find; fie find bie legten Reite 


der „Auri flamma,” der uralten 
Kirhenfahnen. 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortjegung.) 


Man zählte num die Zerbadten — 
fonnte aber nicht mehr als adıt Ber- 
fonen zufammenbringen. Weber bie 
gelungene Flucht zweier Sträflinge 
erboit, fielen die Soldaten nohmals 
über die Fleiſchmaſſen ber und bad- 
ten aus Keibesfräften Ddraufloe. 
Während der Kommilfar einen an- 
stellte bei den zeritücdten Leichen zu 
bleiben, mußten andere den ganzen 
Hof durchſuchen. Drei murden in 
die Nacht hinausgeichidt, um Die 
Entflohen zu juchen, die durch eine 
Vrefche in dem morichen Zaun ent- 
fonumen waren. 

Noch in derjelben Nacht wurden 
die Singerichteten außerhalb der Ort: 
ichaft vericharrt. Troßdem die Flucht 
von zwei Gefangenen jtrengitens ge- 
beimgebalten werden jollte, war von 
dein Geſchehenen doch etwas durd)- 
gejidert und bis in das Heimatdorf 
Heinrichs gedrungen. 

Die Liite mit den Namen derer, 
die erichoiien werden jollten, war von 
Stobbe ımd anderen in demſelben 
Dorfe geleſen worden. Kummer und 
Schmerz batten die Angehörigen 
Seinrich® audı dent Grabesrande na- 
be gebracht. Bis an den Morgen nadı 
der Sinrichtung hatten fie nicht nach— 
gelaſſen mit Beten. Schon um 3 
Uhr morgens war aus dem Dorie je 
mand hingeſchickt worden, um zu er: 
fahren, ob die Hinrichtung geſchehen 
fein. Als diefer Vote um 7 Uhr zu- 
rückkehrte mit der Schredenskfunde 
von der Abichlachtung der zehn, muß— 
te die legte Soffnung begraben wer- 
den. 

Doch an demielben Tage ipät 
abends fam Stobbe zu Nablaffs und 
erzäblte der Familie, indem Diele 
ibm beiliges Schweigen gelobt hatte, 
daß zwei von den PBerurteilten ent- 
floben jeien. Es ſei ja möglid), daß 
einer von dielen Heinrich fei. Nab- 
laff begab fit dann zu feinem 
Freunde Penner und weihte auch ihn 
in das Geheimnis ein. Nach länge- 
rem Beraten einigten fid) beide Män- 
ner, dab der Dorfvorfigende am näd- 
ften Morgen nad T. fahren, um un— 
ter irgendeinem Vorwande etwas 
Gewiſſes zu erfahren. 

Als Stobbe am nächſten Morgen 
bei Wolkoff vorſprach, munderte die- 
fer fich, was er ſchon fo früh von ihm 


benehre, und dazu noch in feiner 
Rohnung. Als Stobbe wahrnahm, 
daß der Frühſtückstiſch Wolkoffs 


ziemlich kärglich beſetzt war, nahm er 
ſich vor, mit Frau Wolkoff zu ſpre— 
chen und ihr Produkte anzubieten, 
wenn fie ihren Mann bewegen wür— 
de, ihm den Leichnam Heinrichs aus» 
zuliefern. Nachdem er fich entichul- 
digt hatte ging er in ben Stall Wol- 
foffs. Er braudte. nicht Iange zu 
marten, da fam Frau Wolkoff, um 
ihren Hühnern Waſſer zu geben. Die- 
fe Gelegenheit nahm er wahr und 
ſprach fie offen m. Das Weib war 
fogleih dafür gewonnen. Cie ver- 
ſprach alles zu tun, was in ihren 
Kräften itehe, nur müfle er noch vor 
Wolkof zur Kanzlei gehen und ihn 


fpäter nichts dabon merfen laſſen, 
dat fie miteinander geſprochen hät- 
ten. Stobbe verabichiedete ſich, und 
die Frau ging zu ihrem Mann. „Wo 
bleibt nur der Genofie - Stobbe?“ 
fragte Wolkoff jeine Frau. „Ich 
weiß nicht”, erwiderte diefe, „mir 
fhien es, er ging in der Richtung 
nad) der Kanzlei.“ „Wer ijt der Ge- 
nofje eigentlih?” — „OD. er iſt ein 
Proletarier aus N., aber ein Freund 
der Bourgeofie. Wer weiß, in weſ—⸗ 
fen Vertretung er heute wieder ber- 
gefommen tit. Er bemühte ſich ſehr, 
den jungen Deutichen, den wir heute 
nacht erichoffen haben, zu befreien.” 
— „Du, Mann, höre einmal ber. Da 
fommt mir ein Gedanke. Sollte der 
bielleiht um den Xeicdhnam jenes 
Deutichen bitten wollen? Ich wünſch— 
te, es wäre jo. Laß dir dann aber 
die Gelegenheit nicht vorbeigeben, 
laß dir die Leiche qut mit Produften 
bezahlen. Denn übermorgen babe 
ich kaum etwas auf den Tiich zu brin- 
gen. Ich bitte dich, laß mich nicht 
im Stich.“ 

Als Wolfoff ipäter in die Kanzlei 
trat, ja Stobbe jchon dort und blät- 
terte jcheinbar ſehr vertieft in feinen 
Bapieren, welche er dann auf den 
Tiich legte und wartete, Als die an- 
deren Sachen erledigt waren, bradıte 
er fein eigentliches Anliegen vor bat 
direft um den Leichnam Heinrichs. 
„Biſt du verrückt?“ schrie Wolkoft 
ihn an. „Mas denkſt du nur? Un— 
ſere Molodzy' (Helden) haben jene 
Hunde ſo zugerichtet, wie ſie es ver— 
dient haben, daß das einfſach unmög— 
lich iſt, die Leichen in dieſem Zuſtand 
in die Dörfer bringen zu laſſen Eure 
religiöjen Leute witrden mid ja für 
aanz nottlos halten“, fpottete er. — 
„Weißt dur, Senoffe“, erwiderte dar- 
auf Stobbe, ohne von diefem Spott 
Notiz zu nehmen, „ich made dir fol- 
aenden Vorſchlag: Wir geben zu 
zweien zu dem Grabe, in weldem 
die Reichen liegen. Ich arabe auf und 
du ſchauſt zu. Wenn e8 fid nun 
berausitellt, dak Heinrich wirklid in 
ſolchem Zuſtande iſt, dann ſtehe ich 
von meinem Begehren ab. Du aber 
ſollſt deinen Lohn haben.“ Nicht 
ahnend, daß es Stobbe nur darum 
zu tun ſei, ſich von dem Tode Hein— 
richs zu überzeugen, beſtellte er ihn, 
in zwei Stunden zu kommen. 

In dieſer Zeit ging Wolkoff zu 
dem Kommiſſar, der die Hinrichtung 
geleitet hatte und fragte den, ob er 
unter den Erſchoſſenen den deutſchen 
Jüngling bemerkt habe. Dieſer be— 
teuerte das feſt, weil er ihn an dem 
ſchönen Hemd mit dem ausgenähten 
Bruſtſtück ganz beſtimmt erkannt 
hätte. Der Vorgeſetzte fragte ihn 
dann noch, ob er ihm das Hemd nicht 
ausgezogen habe, „Rein“, fagte der 
Kommiffar, „ich habe mid) zwar wo— 
henlang auf diefes Hemd gefreut. 
Als ich es aber nehmen wollte, fand 
ich, daß es fo zerhadt war, daß es 
fein Menſch brauchen kann.“ 

Defriedigt ging Wolfoff wieder an 
feinen Tiſch und erwartete Stobbe. 
Benn Heinrichs Leiche dort gefunden 
wurbe, hatte er nichts zu fürdhten, 
dab die Flucht der zwei Verurteilten 
durch Stobbe entdedt werden könnte, 
Und dab die Leiche gründlich zer- 
jtiimmelt war, gereihte auch ihm 
zum XTrofte, 

(Hortfegung folgt.) 


+ 





Todes nachricht. 


Lena, Man. 
den 24. November 1933. 


Erhielten die Nachricht von Ruß- 
land, daß unser I. Schwager Korne- 
lius Mathies geitorben. Früher 
wohnhaft geweſen in Nikolaidorf, 
Molotſchna und jegt im Norden ge 
ftorben. Die I. Schweiter mit ihren 
Kindern ift im Norden ımter lauter 
Ruſſen und kann nicht mweiterreijen, 
hat feine Mittel. Vielleicht hat je- 
mand eine milde Sand und gibt was 
dazu, das die I. Schweiter von dort 
wegtommen fann, Wir nehmen jol- 
die Gaben gerne in Empfang » und 
befördern fie, doch mer dies jelbit 
ſchicken will, dem geben wir hier ihre 
Adreſſe an: RSFSR. Moskow. 
Kaſ. Sh. D., Stanz. Ljuderze, Trud. 
Komuna Nr. 2. O.G. P.U. Sowchoſ 
Nr. 3, Barak Nr, 6. Anna Korne- 
lius Mathies. 

Der Brief Tautet: 

den 1. November 1933. 
Liebe Geſchwiſter! 
Endlich fommt er leife, 
Nimmt uns bei der Sand, 
Füuhrt uns von der Reife 
Heim ins Vaterland. 

Dem l. Himmliſchen Vater hat es 
gefallen meinen I. Mann und ber 
Kinder Bater heimzuholen. Er war 
Ichon müde und lebensfatt, er war 
ſchon vom Juli Monat franf an 
Durchfall und noch die ſchwache Koit 
dazu, Am 22. Oftober ift er geitor- 
ben, alt geworden 58 Jahre, 9 Mo- 
nate, 10 Tage. 

Eure Schw. Anna Matbies 
und Slinder. 
Joh. Jak. Janzen. 
Lena, Man., Bor 7. 
Sardis, B. ©. 
den 29. November 1993. 

Montag, alio den 27. 8.M.. 142 
Uhr nachmittags, hatten wir in dem 
Narrower VBeriammlungslofale, das 
Begräbnis des lieben alten Bruders 
Köbrandt Frieſen, der nicht längit 
bon Hepburn, wo jie etlihe Jahre ge- 
wohnt, von feinen Kindern bierber- 
geholt wurde. Bei: dem Br. hatte 
ſich vor etlicher Zeit zurück ein inner- 
liches Leiden eingeitellt, die Aerzte 
itellten feit, dab es Magenkrebs jei. 
So wie er zu mir fagte, hatte er nicht 
befonders große Schmerzen, aber 
immer fo ein Drücken und ichlechtes 
Gefühl, welches dann Freitag Abend 
für die Angehörigen dody unerwartet, 
fein Leben beendete. Weber feine 
Serfunft, kann ich nicht genaue Da- 
ten geben, nur jo viel, daß ich ihn 
ihon in meinen Xugendjahren als 
Werfführer der großen Fabrif (in 
letter Zeit Klaßen und Neufeld ac 
hörend), bei der Station Sofijewka 
fennen lernte. Br. Frieſen ift im 
Sabre 1853 anfangs November ge- 
boren ; im Jahre 1880 wurde er zum 
Serrn befehrt, ihloß ſich der Men- 
noniten PBriüdergemeine an, deren 
lied er auch bis an fein Ende ge- 
blieben, In der eriten Ehe ſchenkte 
der Serr ihnen neum Sfinder, wovon 
ihm Avei vorangenangen find. In 


der zweiten Ebe finf Rinder, die 
wohl nod alle am Leben, zwei davon 
find bier, die fidh hier ihrer Hilfsbe 
dürftigen Eltern von Serzen ange- 
Seine Gattin in der zivei- 


nommen. 


ten Ehe, foll eine geborene Wiebe 
fein. Bor etwa .30 Jahren zurüd, 
trat Br. riefen zum drittenmal in 
den Eheitand, mit Schweiter Hübert, 
die ihn dann auch freu bi8 an jein 
Ende gepflegt und feinen zu jchnellen 
Tod betrauert. Ihre. Auswanderung 
nad Canada ſoll im Jahre 1924 ge- 
weſen jein. Br. Frieſen hat es auch 
erfahren müſſen, daß ein Leben 
durchleben, heißt ein Leben durch— 
kämpfen. Doch der Glaube an ſei— 
nen Heiland war ihm geblieben bis 
and Ende, und er darf jest Den 
ſchauen, an den er glaubte. Hatte 
auch, nah) all dem Schweren, gro- 
Bes Verlangen dabeim zu jein beim 
Serrn. E3 wurden am Sarge von 
etlichen Brüdern noch tröjtlide Wor- 
te an bie Sinterbliebenen gerichtet. 
Zuerite von Br. Heinrich Düd, Sar- 
dis, nad) dem Worte in 2. Kor. 5, 
bon dem Gehnen nad der Himmli—⸗ 
Ihen Heimat. Dann von Br. Joh. 
Düd, Narrom,nah dem Worte 2. 
Tim. 4, 7. 8, mo bie Rebe vom red)- 
ten Kämpfen tft, um die Krone ber 
Gerechtigkeit zu erlangen. Dann 
durfte auch Schreiber dieſes, etliche 
Zroitworte nadı Jejaia 46, 4 an die 
Betreffende richten, wo e3 heißt: 
„Ich will euch tragen bis in's Alter, 
und bis ihr grau werdet,“ tragen 
wenns auch fchwere Wege für uns 
aibt, hindurchtragen bis in die ewine 
Heimat, Auf dem Friedhof richtete 
auch noch Br. Korn. Klaßen, Yarrow, 
tröſtliche Worte nach 1. Kor. 15. 

Am nämliden Tage, vormittags, 
ſtarb plöglich ein Nimgling von 18 
Sahren, der bei Johann Neimers 
wohl vom ſechſten Lebensjahre in 
Pflege war. Den Tag vorber hatte 
er ich, wie gelagt wurde, nod jo 
ziemlich gleichgültig gegen alles Gött— 
tche benommen. Doc den Abend 
bor Seinem Sterben, beinerfte jeine 
Pflegemutter ſpät noch Licht in fei- 
nem Zimmer. Als fie nachſehen 
ging, fand fie ibn im Teitamente le 
jen, welches auch noch morgens auf 
neichlagen lag. Es war Ev. oh. 
Kap. 5. Wie weit es an feinem Ser 
zen mag eingewirft haben, wiſſen wir 
nicht, aber eins will uns doch jagen, 
daß auch ſein Herze ſich nach Frieden 
mit Gott wird geſehnt haben. Sein 
plötzlicher Tod mag Serzichlaa ae 
weſen fein, für uns Lebende aber ci- 
ne Warnung. Heute Tebit du, heute 
befehre dich. 

Möchte noch kurz von meiner Cou— 
fine, Schweiter Krauſe berichten, die 
ihon über 11 Monate im SHoipital 
unter ſchweren Leiden befindet. So 
wie uns berichtet wurde, dann muß 
fie immer auf dem Rücken liegen, 
leidet an QTuberfuloje, feine Soff- 
nung auf Geneſung. Die eine inte 
icheibe wurde aus dem einen Beine 
ſchon früher herausgenommen, und 
jet ſoll es bis ober das Knie abge— 
nommen werden. DD mie bedarf es 
bei joldhen, und ähnlichen Fällen des 
Troſtes. Aber Gott, der Serr, kann 
tröften, wie einen feine Mutter trö- 
tet. Laßt ums für ſolche fürbittend 
daitehen. 

Cornelius €, Neufeld. 
(Zionsbote möchte Fopieren.) 


New Hamburg, Ont. 


Allen Freunden und Belannten 
dies zur Nachricht, daß unjere innig- 
geliebte Mutter und Gattin, Marga- 









Mernonttifce Bundbfdaa 


reta Wiens, geborene Willms, am 
18, November von uns geichieden iſt. 
Sie jtarb nah 11-monatlichem, jehr 
ſchwerem Leiden, Schlag und Wajier- 
fucht. Ihre Beine gingen auf und 
es gab große Köcher, was fchredliche 
Schmerzen hervorrief, fo da fie laut 
freien mußte. Ihr Schreien war 
das einzige: „DO Gott, hab doch Mit- 
leit mit mir, ich weiß, du meinit es 
gut mit mir.“ Nun ruht fie an des 
Heilands Bruft von allen ihren 
Schmerzen. Gott jei gelobt, daß er 
voranging durchs finitere Tal und 
fie nicht verlaffen hat, auch das Got- 
te8 Verheigungen wahr jind und 


bleiben, wenn Satan aud) mand)- 
mal fo amläuft, fo mußte er doch 
weihen. Sie jung noch an einem 


Abend, vor ihrem Sterben, das Lied: 
„Fels des Heils geöfinet mir,” jo 
ihön und wohlklingend, wie id; fie 
nie fingen gehört habe. Ihr Ster- 
ben fam und noch zu fchnell, wir hät- 
ten fie noch gerne länger behalten. 
Aber der Heiland mußte ihre Stun- 
de. Sie iit alt geworden 73 Jahre 
meniger 18 Taae. Im Eheitand ge- 
lebt 38 Jahre, 6 Tage. Sie war bis 
an ihr Ende bei vollem Bewußtiein, 
wir wollen ihr die Nuhe gönnen. Sie 
freute fih fo herzlich, da die Freun— 
de jo teilnahmen an ihren Schmer- 
zen, dann ſagte fie, fie meinen es 
doch aut. 

Welch ein teures Mutterberz 
Hört auf in dir zu ichlagen. 
O, wie tief iſt unſer Schmerz, 
Wie gerecht find unſere Klagen; 
Unser Troit iſt nur das Seil, 
Daß beim Serrn dir wird zuteil. 

Der trauernde Gatte u. Kinder. 

Safob Wiens. 
Lebensverzeichnis 
meines |. Mannes Franz Harder. 
Waldheim, Sasf. 





Kenn auch etwas veripätet, ſo 
möchte ich wegen der vielen Ver— 
wandten meines Mannes, auch jeinen 
Geſchwiſtern, die weit zeritreut woh— 
nen, biermit noch etliches von jeinem 
Abſcheiden berichten. 

Mein [. Gatte wurde geboren bei 
Diterwid, Rußland, den 7. März im 
Jahre 1875 und wanderte als Flei- 
nes. Mind mit jeinen Eltern, Heinrich 
Harder, aus nadı Amerifa und’ fie: 
delten zeitweilig in Manitoba an. 
Von bier aus gingen feine Eltern 
nach Sasfatchewan, und im 
1902, den 29. Dezember, traten wir 
in den Stand der heiligen Ehe. Rir 
nahmen uns eine Seimitätte in der 
Tiefengrund-Gegend auf, wollten 
uns da heimiſch machen, aber durd) 
ein Unglück wurde mein Gatte derart 
verlegt, dab er die ſchwere Arbeit 
nicht mehr aut tun fonnte, und fo 
zogen wir nad dem Städtchen Ha- 
que, wo wir auch noch ſchwer heimge- 
ſucht wurden, indem mein I. Mann 
eine ichwere Krankheit durchmachen 
mußte. Der treue Serr aber half 
und erhörte unjere Gebete und mein 
Satte durfte wieder geſunder wer 
den. Im Nahre 1913 fühlten wir 
daß es ratiam für uniere Familie 
wäre, wenn wir wieder auf eine 
Farm z0gen und wir erwarben uns 
fauflih eine Farm etwa 6 Meilen 
jndöitlih von Waldheim, wo wir fo 
aut e8 aing wirtichafteten, um unsere 
Familie zu ernähren. Da mein Gat- 
te auch bier noch immer etwas kränk— 





13. Dezember, 


lich war, jo half id; und die Kinder, 
die inzwiſchen ſchon mehr herange. 
wachſen waren, und eg ging. Der 
Herr gab Gnade und wir konnten in 
Ruhe unfer Brot ejjen. Diefen Som- 
mer wurde e8 aber mit einmal jchlim- 
mer, und den 15. Suli wurde er 
mehr ans Bett gefejlelt. Wir ſuch 
ten ürzliche Hilfe, aber obwohl es am 
Anfang jchien, e8 würde heiten, fo 
hatte der Herr aber einen anderen 
Gang für und. Etwa nad) zweiwö— 
chiger Krankheit, nachdem er mir und 
den Kindern verjicherte, Jeſus kom— 
ne ihn holen, und nadıdem er noch 
jehr ernitlid zu den Kindern Ipradı, 
doch auch dahin zu kommen, wo er hin 
aing, durfte er heim gehen zu Dem, 
an mweldyen er geglaubt hatte, ir 
bätten ihn noch gerne hier gehalten, 
fam der Tod doch für uns zu frübe, 
aber wir dürfen uns tröjten, er hatte 
nod alles mit Gott in Ordnung ge- 
bracht ehe er abgerufen wurde. Am 
4, Auguſt, morgens flug feine Er. 
löfungsitunde und am 7. Auguſt 
wurde das Begräbnis unter großer 
Peteiligung auf unferm Sof gefeiert. 
Die Brüder Nev. Jak. Dyck von Hep- 
burn, Rev. 3. P. riefen, und Aelt. 
Johannes Regier ſprachen XTroitiwor- 
te. Zwei Kinder find meinem lieben 
Gatten im Tode vorangegangen, und 
er hinterläßt mich, feine tief gebeug- 
te Gattin und Witwe Selena Sarber, 
geborene Andres, mit 6 Kindern. 
(Zionsbote mödjte kopieren.) 








Weihnachten. 


(Bon Olga Holz.) 





Sabre ' 


Grid fommt heim. 


„Kätie, bringe die neuen Serviet— 
ten und das große Tiihtuh. Wir 
wollen alles fo ſchön mie möglid 
machen. Sept noch die beiden gelben 
Kerzen mit den grünen Sterzenhal- 
tern. So danke, jeßt fannit du ge- 
ben Erichs Zimmer herzurichten.” 

Diejes waren Frau Schulkes Wor- 
te zu ihrer jüngiten Tochter. — 

Es ſchien alles in Aufregung. zu 
bringen, daß Erich vom College Bom- 
men föllte., Er war ſeit dem Herbft 
weggeivefer: und hatte num : aBine 
Weihnachtsferien. Wie ftolz "feine 
Eltern und feine Schweitern waren. 
Seder wollte den Studenten auf be- 
fondere Weiſe mit einem Geſchenk 
erfreuen. Frau Schülfe Tief trepp- 
auf, treppab, ſchmunzelnd vor Freu- 
de, dab fie wieder alle zufammen 
Weihnachten feiern follten. Nichts 
ſchien ihr zu viel, zu ſchwer, e8 war 
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Freie Bibel Aurfe 
für das Heim. 
3. B. Epp, Bibellchrer. 
Meno, Dfla. 
(nur 25e. per Kurjus fiir Druder- 
foiten, Poſtgeld uſw.) 


Bitte jetzt Apoſtelgeſchichte aufzu- 
nehmen in Berbindung mit den 
Zonntagsichul-LZektionen. 

Tiefe Leftionen find auch pafiend 
für Bibelſtunden ufw. 
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ſtern nichts geben konnte, 
war dafür um ſo reicher 


chöÿnen Tannenbaum 
Silbernweiß glänzte der Schmuck im 
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ja für ihre Xiebiten, bejonders für 
ihren Buben, der noch nie jo lange 
von Haufe geweien war. 

Die Familie hatte fih im Wohn. 
zummer verfammelt. Alle waren feit- 
lich gekleidet, denn e& war bald Zeit, 
daß der Held ankommen ſollte. Da 
brummte auch fchon ein Auto und 
Eric) jtürmte bald darauf auf das 
Haus zu. Er wurde nod) auf der 
veranda begrübt. Es wurde gefüht, 
Hände geſchüttelt, geherzt. Welch 
eine Freude. Man ging zum feſtlich 
geſchmückten Tiſch. Alle aßen mit 
ſichtlichem Appetit und alle wußten 
viel zu erzählen. Die Weihnachts- 
gans war aut geraten. Obſt, Pud» 
ding und Kuchen waren bejonders 
aut, darin fpezialifterte Frau Schül— 
fe. Nach Tiſch rief die Klingel alle 
ins Nebenzimmer. Der in Weiß und 
Silber geihmüdte Baum mit den 
brennenden Kerzen funfelte ihnen 
entgegen. Wie neugierig fie alle auf 
die Geſchenke jchauten, aber alle muß⸗ 
ten warten, bis es fo meit mar und 
ihr Name ausgerufen wurde. 

Herr Schülfe nahm die große Fa— 
milienbibel, ſchlug Qufas 2 auf und 
las die Weihnachtsgeſchichte. Dar- 
nad; dankte Frau Schülke nod) für 
alles, dem himmlischen Vater in ein- 
fadhen Worten und dann wurden die 
Geſchenke verteilt. 

Eric, wurde reich beichenft. Von 
Papa und Mama eine Violine und 
eine filberne Uhr. Eine Bibel von 
Marie, der älteiten Schweiter, von 
Beruf Diakoniffin, die Werke Shafe- 
ſpears von Ella, der Lehrerin und 
ein feidenes Taſchentuch, eigenhän- 
dig bemalt von Kätie dem Bäby, die 
ihren älteren Bruder ſehr adıtete. 
Sie felber war eben der Volksſchule 
entwachſen und fühlte ſich jehr groß, 


daß fie höhere Schule befuchen durf- 
te 


Erih war ganz beglüdt. Nun 
batte er wieder was den Kameraden 
zu zeigen. Ein wenig war er ja ver- 
legen geworden als er feinen Schwe- 
aber er 
beſchenkt 


worden. Ein ſtiller Beobachter hätte 


gemerkt, daß er ein bißchen leichtſin— 


nig und eitel war. Mitlerweile war 
es ſpät geworden. Man mußte zu 
Bett. Warm und mollig ruhte man 
in dieſem friedlichen Haufe. 

Anm. nähiten Morgen war die 
Kirche in der. fich ‚die Familie Schül- 
fe zeitig einfand, mit einem wunder: 
geſchmückt. 


Widerſchein des Schnees draußen. 
Lieder wurden vorgetragen, die 
Weihnachtsgeſchichte wurde den Leu— 
ten fo richtig und deutlich dargelegt. 
In ſolchen Stunden wurde dann aud) 
Erichs Herz erniter geitimmt, aber 
das war dann nur immer für furze 
Beit. 

Als Kätie hinausging traf fie Ma- 
rianne Grey, eine gute Bekannte 
der Familie, die ſich als Kindergärt- 
nerin borbereitete und in ihrem an- 
nebenden Beruf ſehr tüchtig und 
pflihtgetreu war. Sie plauderten 
leife im Ankleidezimmer. Frau 
Schülfe trat ein, wünſchte ihr „Fröh— 
lihe Weihnacht“ und bat fte zum 
Nahmittanskaffee zu fommen. Ma- 
rianne verſprach. 


Mennonitiſche Aundſchau 


Als die Türklingel läutete, ſprang 
Erich auf um zu öffnen. Er wußte 
wer es war und freute ſich ſehr zu 
dieſem Beſuch, obwohl er ſich nichts 
merken ließ. Die Geſchenke wurden 
gezeigt. Man trank Kaffee, dazu 
gab's Kuchen, welche Frau Schülke 
ſelber gebacken hatte, Darnach gin- 
gen alle an's Kaminfeuer und fnad- 
ten bei Iebhafter Unterhaltung Nü 
fe. Allerlei Erlebnijje wurden aus 
geplaudert, auch berichtete jeder iiber 
feinen Beruf oder jonitiger Tätigkeit. 
Marie erzählte von ihrer Arbeit als 
Diakoniſſin. Sie jagte einen beſſe— 
ren Beruf hätte fie nicht wählen fön- 
nen. Sie habe jo viel Gelegenheit 
Elend und Not zu jehen, dab fie nur 
immer damfbarer fein mitte und mit 
doppelter Liebe und Geduld ihre Ar- 
beit zu tun. Kätie war jehr ent« 
zückt vom Tennisſpielen, während 
Ella über ihre tollen Jungen zu er- 
zählen mußte, die ſie unterrichtete. 

Bis jegt hatte Erich fich nicht dar- 
an beteiligt, da man ihn aber bat 
auch mas zu erzählen, machte er jei- 
nem Serzen Quft. Aus voller Kehle 
fam ihm der Wortichwall. Er ſei 
der beite Fußballſpieler. Er habe 
aute Zeugniſſe, er liebe die freie Na- 
tur, ja er fönne ein bejjerer Lehrer 
fein, mie jeine Zehrer wären uſw. 
Immer er als Hauptgegenitand. 

Herr Schülkes Stirn fing fid 
langfam an in tiefe Falten zu legen. 
Mar dieies fein Sohn auf den er fo 
viel Hoffnung gelegt hatte? Der 
itets fein Stolz gewejen war? Er 
fand ibn plöglich verändert. Ihm 
ſchien es als jagten ihm feines Soh— 
ne8 Züge, was er jo fürdhtete, er 
wir ein Schlendrian. 

Die anderen hörten aufmerfjanı 
zu, Mutter Echülfe blidte veritoh- 
len zu ihrem Mann. Auch ſie fragte 
fich, fönnte dieies ihr Erich fein. Ella 
hatte er erzählt, da er manche Tage 
nicht zur Schule gegangen war, weil 
e8 durchaus nicht gepaßt habe. Wie 
oft Schon fein Mantel im Pfandhaus 
geweſen war, wußte er nicht mehr ge- 
nau. Man muzßte doch auch etwas 
mitmachen und manchmal reichte jein 
Geld nicht. 

Marianne, die fonjt immer mit 
ihm im Einverständnis war, erichrad, 
da Erich ſich jo verändert hatte. 
rüber hatte er nie aeprablt. Als 
man noch mandes amdere beiproden 
hatte, verabichiedete ſich das junge 
Mädchen, da fie noch zu ihrer Tante 
mußte, Bei ihrer Tante wollte die 
Unterhaltung beute nicht fo gelin— 
gen. Marianne war bedrüdt. Sie 
ſprach niemals viel, heute noch weni— 
ger. 

Neujahr war vorbei. Alle hatten 
die Pflichten des Altags wieder auf- 
genommen. Frau Schülke ſchlich 
blaß und traurig einher. Sie fonnte 
es nicht veritehen, daß ihr Erich Nei- 
aung batte, leichtiinnia zu werden. 
Herr Schülfe war etwas brummig in 
legter Zeit. Man hoffte aber, dat 
er jeine aute Qaune bald wieder ha- 
ben würde. Seine Gejundheit mad)- 
te ihm Sorgen. 


Es war März geworden. 





Slänzende Sonnenitrablen dran- 
aen burh das offene Fenſter in 
Schülfes Wohnzimmer. Herr Schül- 


fe las die Zeitung, jeine Frau jtrid- 
te an einem halbfertigen Strumpf. 
Ein geöffneter Brief lag auf dem 
Tiſch. Ella hatte gefchrieben. Sie 
ſchrieb, daß fie mit Dr. Günther fo 
weit einig ſei, daß fie fich verheiraten 
wollten, falls Mama und Papa ein- 
willigten. „Mlio, heute mut du ih» 
nen noch jchreiben, Arthur,“ ſagte 
Frau Schülke bewegt, „die Kinder 
warten auf unfere Zuitimmung Wuß- 
te ich’3 doch, das ſich zwiſchen den bei- 
den etwas anipann. Ella hatte im- 
mer fo viel von Dr. Günther zu er- 
zählen.“ „Sa, Mama, unjere Sin. 
der find bald alle erwachſen. — Ich 
babe Herrn Günther nur einmal ge- 
fehen, aber fo viel id) von Bekannten 
gehört habe, iit er ein tüchtiger Arzt 
und ein wahrer Chriſt. ch werde 
ihnen jofort ſchreiben.“ — — — 

Marie, die Krankenpflegerin war 
heute nicht fo zufrieden mie fonit. 
Gerne wäre fie auch zu Haufe gemwe- 
fen, wo e3 jet ſehr luſtig zugehen 
mußte. Ellas Hochzeit war heute. — 

Sie folgte mit ihren Augen einem 
Geräuſch. Das bradıte fie zurüd 
und erinnerte fie an ihre Pflicht. Die- 
ſer Kranke bedurfte ihrer Pflege. Er 
würde fie entichieden mehr vermijjen, 
wie fie zu Haufe vermißt wurde. 

Unmwillfürlih falteten ſich ihre 
Hände zum Gebet als fie in das mat- 
te, traurige Angeficht ihres Kranken 
ihaute, obzwar nod Hoffnung in 
den geichlojfenen Augen glimmte. 
Denn wer von den Qungenfranfen 
laubt, daß fein Ende jo nahe. Marie 
wußte wie kurz feine Zeit auf der 
Erde noch jein fönnte, da fie ſchon 
viele folder Patienten bedient hatte. 
Sie dachte an feine Angehörigen mit 
tiefem Weh im Herzen. Es war der 
Vater von einem zweijährigen Mäd— 
hen und einem Knaben von vier 
Sahren und feiner jungen Gattin. 
Wieder wollte ihr der Gedanke fom- 
men, ihr Beruf fei der ſchwerſte aber 
da dachte fie wieder daran, daß fie 
ja half Schmerzen zu lindern und 
gebrachene Herzen aufzurichten. Jetzt 
war der Kranke feit eingeichlafen, fie 
nahm ihre Feder und fchrieb: 


„Herr, lab in Leidensitunden 
Das Herze mir geſunden. 
An deiner großen Lieb’, 
Mir Kraft aus Gnaden aib, — 
Daß ich für anderer Schmerzen, 
Mich midme ganz von Herzen.” 


Cie legte das Schreibzeug beifeite 
und ſtützte den Kopf, um weiter nad)- 
zudenfen. 

„Bello Kurt, haft das Neueſte ge- 
hört?” 

„Was Reinhold?” 

„Man bat Erih Schülfe aus der 
Schule geworfen. Er war immer fo 
aroß mit dem Mund, weißt.“ 

Das war die Unterhaltung zweier 
Schulfameraden von Eridy. Der bat- 
te fih längit aus dem Staube ge- 
macht. 

Im Innern war er voll Groll ge- 
gen feine Lehrer. Die wurden ja 
manchmal ganz ſchlimm. Die Auf- 
gaben follte man wiſſen. Er möchte 
mwiffen wie? Gejtern war er um 12 
Uhr nad Haufe aefommen, vorge- 
ftern war es mohl fpäter geweſen. 
Er muhte aber doch aud ein bischen 


Vergnügen haben. 
. ” - 


Trauer. 





Eine geraume Seit war veritri- 
den. „Lab nur Mutter, ich bleibe 
bier und Du Iegit Dih Hin, Du 
braudjit die Ruhe nötiger als ich“, 
Kätie, die Jüngſte, ſchob ihre Mutter 
förmlid) zur Tür hinaus, Dann ſetzte 
fie fi) an das Bett des Vaters, Er 
ſchlief. Kätie hätte alles dran gege- 
ben, wenn nur Erich nad) Hauſe ge- 
fommen wäre Der Bater war ja 
eigentlid; nur aus Gram und Sorge 
franf geworden. Hatte man dody- 
feine Nadhricht von dem Zungen feit 
zwei Jahren. Die Krankheit ver- 
Ihlimmerte fi von Tag zu Tag. 
Mutter Schülfe ſah ganz mager und 
bedrüdt aus. Sie pflegte ihren Gat- 
ten jo gut fie fonnte, jedoch es ſchien 
wenig zu helfen, 

Nach mehreren Monaten wurden 
alle Kinder ans Krankenlager geru- 
fen. Der Vater öffnete die müden 
Augen und ein warmes Lächeln glitt 
über fein hageres Geficht, als er alle 
um fih ſah. Doch da, er ftöhnte 
laut auf. Der eine, den er noch ein- 
mal zu jehen gehofft hatte, war nicht 
da. Er drehte ſich zur Wand und 
fing an laut zu weinen. Was follte 
man tun? Man hatte zur Schule 
telegraphiert. Alle Erich Freunde 
gebeten Ausfunft zu geben, verge- 
bens! einer wußte etwas von Eric. 
Er blieb verichollen. — Vater Schül- 
fe hatte fich beruhigt. Mit weicher 
Stimme ſprach er jeine Freude aus, 
do fie gefommen waren. Er er. 
zählte noch ein wenig von feinem Xe- 
ben, dab es ein glüdliches geweſen 
war, außer in letter Zeit. Als feine 
Gattin ſchluchzte, nahm er ihre Hand 
fejt in die Seine und fagte: „Weine 
nicht Geliebte, es wird noch alles gut, 
wenn ich's auch nicht mehr erlebe. 
Sei fiher, Erich fommt heim.” Die 
meinende Frau hatte ſich hingekniet 
und meinte in feine Kiſſen hinein, 
während ihre Sand die feine feit um- 
klammerte. 

Wieder wurde er ganz ruhig. Sie 
meinte er wolle ſchlaffen und zog ihre 
Hand langſam zurück. Er öffnete 
aber wieder die Augen als wolle er 
noch jedem etwas fangen, hatte aber 
feine Kraft mehr. Da wußte man, 
dab das Ende da war. — — — 

Hätte Erich nur gewußt, wie er zu 
Haufe erjehnt wurde, dann hätte fich 
fein Herz fidher erweichen müffen und 
wäre heimgefehrt. Er mußte wie 
das ging, wenn man franf war, Er 
batte ſchon Krankheiten gehabt feit- 
dem er von Haufe war, er wußte auch 
mit melden Sojten e8 verbunden 
war, wenn er etwas von zu Haufe 
gewußt hätte, wären ihm feine Teicht- 
finnigen Vergnügungen weniger 
wichtig erſchienen. Jetzt dachte er 
nur an Geld verdienen um es dann 
wieder an ſich und für ſeine guten 
Zeiten zu vergeuden. Er war Die 
ner in einem Nachtclub, Wobon er 
bon Anfang zurüdgeichredt war und 
was ihm doch zu toll erjcdhienen, daf 
tat er jett ohne auch nur Gemwiffens- 
biffe zu haben. Er war ganz ver- 
ſtockt und tief gefunfen. 

Fortſetzung folgt.) 

— William Chriftian Bullitt if 
nad Anerfennung der Somjetunion 
zum eriten amerifanifchen Botjchafter 
in Mosfau ernannt worden. 
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Kerlchenu. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 


Der Beſuch ift vorüber! Weld’ ein 
Wiederſehn mit Luttewete und SHel- 
fal Wie einzig ſüß iſt die kleine Ro- 
e! 





Aber iiber mid) können fie ſich gar 
nicht beruhigen. 

„Dit denn das wirklich unſer Flei- 
nes, wildes Kerlchen?“ fragte Hel— 
fa wieder und wieder, und dann be» 
tradhteten mid) beide von Kopf bis zu 
Fuß und riefen die andern, daß die 
mid auch bejähen, — und gerade 
als fpielten wir „Serumreichen der 
Gegenitände.“ q 

„Das Sindergefichtchen iſt's und 
iſt's doch auch nicht,“ meite Helja 
dann, — „unjer Kerlchen ijt unheim- 
lich jtolz und groß und — na ja — 
— geworden.” 

„Ad du liebe Zeit,“ rief ich, „be- 
benft doch bloß, dab ih nicht nur 
„vernünftig“, ſondern jogar jchon 
„Erzieher“ geworden bin.“ 

Zu einem ruhigen Aufatmen und 
Ausplaudern fommen wir aber gar 
nicht in diefen Tagen bei Helſas. 

Da iſt immer der „Ohm Borby“, 
wie ihn die Walfüren nennen, „das 
Pechpflaſter“, wie ich ſage. — 

Er Lebt, — vor Anhänglichkeit 
an Familie Schlieden und — vor 
Schmutz. 

J gittigitt,“ ruft Bümi täglich 
über ihn aus, aber dabei ſchuſtert 
fie ihn mir immer zu und redet dum- 
me Sachen. „Kerlchen, du mußt ma- 
terieller werden, — bedenke, er hat 
rund zwei Millionen, Felicitas von 
Borby-Schlieden auf Borby ling 
raufchend, und bu mwirjt eine bezauı- 
bernde Witwe.“ 

Ich habe ihr meinen Pantoffel an 
ben Kopf werfen müſſen, und fie 
lief mit einer kleinen Brufche bis 
jegt herum, aber das hilft alles 
nicht8 gegen ihren Webermut. Ihr 
Mann, ber Dr. Schirmer, behauptet, 
wenn er Ruhe vor ihrem Mund. 
wer? haben wolle, müffe er fie jedes- 
mal dloroformieren. 

Na überhaupt die beiden! „Es ift 
- paffendes Geſpann,“ wie Onkel 
agt. 

Das Eifen befam mir nicht fehr 
gut. — Da war eine junge Dame, 
Fräulein von Strand, die fam aus 
Berlin und erzählte ſehr viel von 
Srig von Rumohr, den fie aut zu 
fennen jcheint. Er — er — ſei im- 
mer ſehr jtill geweien, früher — 
aber num treffe man ihn ſchon öfters 
mal in Geſellſchaft — er ſei fo bild- 
bübfh und? — — ımd — ja — 
fie babe eine reihe Freumdin, — er 
müffe ja nad) Geld fehen — fie fei 
aber außerdem ein reizendes Mäd- 
ben — Fritz viel mit ihr zufammey 
— — nein — mir tat der Kopf un- 
erträglic; weh und mein Serz aud). 

Wie wunderihön wäre das, wenn 
der Fritz jo recht glüdlich mit einem 
reihen, fchönen, guten Mädchen 
würde — — — 

„Hunger u. Nummer jagen db. Lie- 
be zur Tür hinaus,” muffelte Serr 
von Borby gerade während biejes 
Gedankens von mir, mit bollem 
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Munde, Iegte ſich trogdem ein gan- 
368 Nebhuhn auf jeinen Teller, und 
ih hatte den brennenden Wunjd, 
er möchte ſich dran ordentlid) ver- 
jchluden. 

„Wie er ſchmierig lacht, der Prog“ 
raunte mir Bümi von der andern 
Seite zu. „Er ijt ein gräßlicher Kerl, 
aber Kerlchen, — id; rate dir gut: 
Nimm ihn!“ 

Buchenwalde, Anfang Oftober. 

Sit es denn möglich, ijt e8 denn 
möglih? Bin id) denn noch Sterl- 
hen? Hab id) denn noch meinen frei- 
en Willen? — Wie fie mid; quälen, 
alle, alle! — Nur nicht gleidy „nein“ 
jagen follt ih, — überlegen jollt ich, 
— an meine Mutter jollt ich denken, 
— an die Zufunft! 

Die fie mich quälen! Sehen fie 
denn nicht, da mid; ein Grauen an- 
padt, wenn id; nur dran denke, dab 
— — Hilf mir Gott, id fann nicht! 

Die iſt Tante Hedwig auf einmal 
fo verändert mit mir, ich fenne jie 
gar nidyt wieder! — Was hat jie 
mir alles gejagt! 

Daß der Frig von Rumohr mid) 
niemal3 heiraten fönne, weil ich jo 
ein ganz, ganz armes Mädchen jei, 
und dab er ſich doch, wie fie genau 
wüßte, an mid) gebunden fühlte, daß 
id; ein gutes Werf täte, wenn ich ihn 
durch meine Verlobung freigäbe! 

Dh, wie das jchmerzt! Wie mein 
Seiligites jo — jo entweit ijt! Wie 
das weh tut! So überaus meh! 

Herr von Borby will Väterchens 
Bürgſchaft bezahlen bei Heller und 
Pfennig, — Mama foll in jein jchö- 
nes Schloß ziehen, jobald — — — 

Wie mid) friert! 

Aber Muuſch quält mid nit, — 
nur hat fie jo große, traurige Augen 
und weint viel. „Mein armes, armes 
Kerlchen!“ jagt fie, 

Uber ein armes, ermes Kerlchen 
bin id; nur, wenn ich „ja“ jagen foll 
zudiefem jchredlichen, alten Mann, 
der — mid) kaufen will. 

Einen Strauß hat er mir geidhidt 
wie ein Wagenrad groß, und für 
Muuſch auch, — die alten Familien- 
Diamanten will er mir geben, fobald 
ih — — — 

Väterchen — ad; Väterchen, wärſt 
du bei mir! Hilf deinem Kerlchen! 

Das meintejt du doch nicht, als 
du mir fchriebit, ich follte tapfer fein 
und für die Mutter jorgen? 

Und dein lieber, ſchöner Name 
jteht doc hoch und rein, aud wenn 
die Bürgſchaft, die du übernommen 
bait, ganz — ganz langfam abgetra- 
gen wird? Ich will ja arbeiten, ob, 
jo arbeiten! 

Väterchen, hilf mir doch! 

Eben tauchte ein liebes Geſichtchen 
bor mir auf, Chrisli fprang in mein 
Bimmer und umarmte mid) jtür- 
miſch. 

„Wer will dir was tun, Kerlchen,“ 
rief er mit bligenden Augen, „mer 
bat dir was getan?“ 

Sch ſchmiegte mid) feit an den lie— 
ben Beichüger. 

Väterchen hat mir den Chrigli ge- 
ſchickt, daß ich nicht gar fo verlafien 
fein foll. 

Eben kommt ein Brief vom Ham⸗ 
merhaus. 


Liebes Kerlchen! 

Du ſchwelgſt in alten Erinnerun— 
gen und in der Liebe Deiner guten 
Mutter und Deiner Verwandten. Iſt 
es ſehr ſelbſtſüchtig, wenn wir Dir 
ſchreiben, daß ſich hier zwei alte 
Frauen ſchrecklich nach Deinem fon- 
nigen Geſichtchen bangen? Daß das 
Kränzchen endgültig aus dem Leime 
geht, wenn du nicht bald zurückkehrſt? 
Daß der dumme, brave, nüchterne 
Kerl jeden Morgen fragt: „Wann 
fommt mein Schutengeldyen wie- 
der?“ Daß der Lehrer Sträubchen 
ein ganz anderer Kerl geworden iit, 
feit Serlchen al3 Erzieher bei ung 
auftrat, daß er nicht etwa herumtog- 
genburgert, jondern mir jagte, Du 
follteitt Dich niemals zu jchämen 
brauchen, daß er Dich lieb gehabt, 
— dab er fogar in einem Anflug 
von Galgenhumor um das verlajiene 
Käfebrot bat, welches Du ihm da- 
mals aufgehalit? Leider mußte id 
ihm bedeuten, daß Du's trog allem 
aufgefuttert hätteit, und er lachte von 
Herzen, Diejes Lachen wird ihn wie- 
der gefunden lajjen. Und nun fomme 
ih mit einer Anfrage: „Eine alte, 
liebe Freundin von mir braucht Dich 
ganz notwendig, Frau von Altenhof 
iſt eine wunderliche rau, durch viel 
Unglüd zerfallen mit ji und der 
Welt und wohl aucd etwas mit un- 
jerm Serrgott. 

Sie bitten die Nippen u. mich, ihr 
eine junge Stüte und Neijebegleite- 
rin zu verichaffen, da die legte mit 
ihrem Verwalter und einem Teil der 
Kaſſe durchgegangen iſt. Möchteit Du 
die Stelle annehmen? Sch mürde 
Dich nicht fortlaifen, aber Frau von 
Altenhof fann Dir nod) höheres Ge- 
halt geben als id, und — was die 
Sauptiadhe iſt, — Du kannſt Dir ei- 
nen Gotteslohn verdienen, wenn Du 
dieſes verbitterte Gemüt fo erziehit, 
mein liebe8 Schulmeiiterlein, dag es 
wieder für Sonnenſchein empfänglid) 
wird. 

Auf der faulen Saut wirft Du bei 
ihr nit liegen, es iſt ſtrammer 
Dienit dort, aber das wird unier 
Kerlchen nicht hindern, Arbeit iſt 
aud allemal Segen 

Gott mit Dir! Kehr bald zurüd 

zu Deinen Sammerleuten. 
* . - 

Leb' wohl, liebes Buchenwalde. E- 
ben hab’ ich ganz ſacht und ftill mei» 
nen offer wieder gepadt. Niemand 
ahnt meine Mbreije, ich hatte mid 
ja eingeſchloſſen, um zu „überlegen“. 
Bor mir hatte ih eine Menge Brief- 
papier liegen, um Seren von Borby 
zu antworten, aber einen Bogen nad) 
dem andern zerriß ich, und in dem 
Brief, der jett fo leuchtend weiß auf 
dem Tiſch liegt: 

Herrn Baron Constantin von Borby 
auf Borby 
ſteht nicht3 weiter ala 

„Nein“. 

Sch Fonnte nicht mehr fjchreiben 
und es genitat ja auch. 

Dann noch ein liebes, langes, zärt- 


. 





13. Dezember, 


fies Briefhen an mein Muttchen, 
— fie.wird es Onkel Waldemar zei. 
gen, und das genügt aud. Den Kof. 
fer ſchicken fie mir jchon nad). 
Am Pfarrhaus jteht Chrislt und 
reiht mir fein weiches Mündchen. 
Gott behüt' dich, Got behüt’ dich! 
Und nun fort! 
Sammerhäuschen, ih fomme! — 
Surra, id) bin wieder ich ! Väter. 
hen, ich danf’ dir, ich fürchte mic 
aud) nicht vor der arbeitsreichen Zu. 
funft, ih bin frei, ich bin wieder 


dein 
Kerlchen. 


— Bafhington, 4. Dez. Präſi⸗ 
dent Roojevelt fehrte heute‘ von 
Barın Springs, Ga., nad) dem Wei. 
Ben Haus zurüd und befaßte ſich zu- 
erit in einer Sionferenz mit Xefferfon 
Cafferey, dem neuen Botſchafter für 
Kuba, mit der kubaniſchen Frage. 

— Betrulenm-Soder - Adminiftra- 
tor Nades gab heute den Befürwor— 
tern und Gegnern einer SDelpreis. 
feitfegung Friſt bi8 Donnerstagmit. 
tag zur Erreihung eines Abkommens 
über eine Zeitungsmethode für die 
Induſtrie. 

Sollte bis dahin keine Einigung 
erziehlt werden, dann würden Ver— 
höre über den Preisfeſtſetzungsplan 
ſtattfinden, fügte er bei. 

Die beiden Gruppen ſind ſeit dem 
20. November in ſoweit erfolgloſen 
Unterhandlungen. 

—Waſhington, 2. Dez. Henry 
Ford iſt in feinem Streit mit dem 
NRA-Adminiftrator Hugh S. Yohn- 
fon Sieger geblieben. Landwirt. 
ihaftsiefretär Wallace hat im Ein. 
beritändnis mit Nohnfon der North. 
weit Motor Company von Bethesda, 
MDd., den Kontrakt für die Lieferung 
bon 700 Ford-Laitautomobilen für 
die NAufforitungsmannidaften ge 
geben. 

— When, 5. Dez. Der Uniteb 
Preß wurde heute vom Premiermi- 
niſter Tſaldaris mitgeteilt, die grie 
chiſche Regierung werde verſuchen, 
Mittel und Wege zu finden, um Sa— 
muel Inſull an die Wer. Staaten 


auszuliefern. 
— London, 4, Dez. Sir Oswald 
Mosley, der britiihe Faſchiſtenfüh— 


rer, plant, bei den nächſten allgemei- 
nen Wahlen Hunderte von Kandide- 
ten aufzuftellen, wie der betitelte 
Freund des Edelmannes heute ſagte. 


# —_ 


| Rhumexa Del, | 
‘in blutreinigungsmittel,befonders zu 
deilung von Rheumatismus und Er- 
sema, bergeitellt von fehr heilbarem 
Mineralwaffer. Bu bezichen portofrei 
vro 8 03. Flaſche 75 
pro 16 03. Flaſche 


Adlarika, 


ein erfolgreiches Mittel zur Heilung 
von Magen⸗ und Blinddarmleiden. du 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man., Can. 
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Gin beutiher Vater und fein Sohn. 
(Fortiegung von Seite 3) 
leben, um jo etwas für die Zeit zurüdlegen, 
wenn fein Sohn heranwuchs. 

Wenn die Zeit da war, follte fein Sohn zu 

feiner Fortbildung weggeſandt werden. Hans 
Luther wollte dafür forgen, daß fein Sohn im 
jeinem Beruf weit über feine bäueriſchen Eltern 
bervorragte. Der Knabe jollte zu einem 
Rechtögelehrten erzogen werden. 
: Emm und zwanzig Jahre jpäter jtand Hans 
Luther, der jegt Eigentümer zmeier Schmelz- 
öfen, und ehrenmwerter Bürger von Mansfeld 
war, feuchten Auges in Erfurt und jah einer 
Prozeſſion der Univerfität zu. Er jah die gelb- 
lihen Flammen der Fadeln, die den Weg der 
Prozeſſion beleuchteten; doch die Geſichtszüge 
des jungen Mannes, der hinter den Fackeln her— 
ging, waren für das Auge des Meiſters im 
Bergbau ſchwer zu erkennen. Und doch kannte 
er dies Geſicht, das Geſicht ſeines Sohnes Mar- 
fin. Er promonierte zum Magiiter (heute wür- 
de es heißen Doktor) der Philoſophie. 

Unter den Gejchenfen, die der junge Mann 
befam, war ein Zoitbares Werf in lateinticher 
Sprache, das corpus juris, d. h. das Geſetzbuch, 
des römischen Reiches. Dies Werk war die 
Gabe des Vaters des jungen Magiiters Martin. 
Siermit fonnte der junge Mann mit den Stu» 
dien fortiabren, die ibn befäbigten, als Rechts— 
anwalt zu praftizieren. 

Stolz und glücklich fehrte der Vater an feine 
heißen Schmelzöfen zurüd. Martin würde un- 
ter den Männern jeiner Zeit von ſchärfſtem Ver— 
ftand jeinen Mann ſtehen. Die gelegten Pro— 
feiloren der Univerſität hatten dies offen pro- 
phezeit. 

Und dann bradte an einem klaren Herbſt— 
tage eine Botichaft von Erfurt dem Herzen des 
Vaters tiefe Betrübnis. Der Sohn über dem 
er io ſchöne Hoffnungen gebegt batte, war ins 
Auguitinerkloiter gegangen, um Mönch zu wer— 
den. Er hatte der Welt und einer hoffnungs— 
vollen Laufbahn entiagt. Er juchte nur eins, 
Frieden mit Gott zu haben. 

Mit feinen drei jüngiten Söhnen und ihren 
Knechten arbeitete der Bergmann bei jeinen 
Schmelzöfen. Er ſuchte zu vergejien, daß jein 
älteiter Sohn ſich ebenfo ſchwer und demütig ab- 
mübte wie irgend ein Bauer, ja viel mehr nod), 
daB er auf den Straßen um Almoſen bettelte. 
Zwei Kahre vergingen; da befam Hans Quther 
eine Einladung vom Klojter. Er ging nad) Er- 
furt und jah, wie fein Sohn zum Prieſter ge- 
weiht wurde. 

Als der Biſchof, der Generalvifar und ande 
re Würdenträger ihn beglückwünſchten, fagte 
der Vater gerade heraus, er fei dort, weil es jei- 
ne Pflicht jei, nicht weil er Gefallen daran habe. 
An ihrer Gegenwart ſagte er ernit zu feinem 
Cohn: „Ihr Gelehrten, habt ihr nicht geleien in 
der Heiligen Schrift, dag man Bater und Mut- 
ter ehren ſoll?“ 

Der Generalvifar der Auguſtiner, Johann 
von Staupik, ein gütiger, chriſtlicher Mann, 
fuchte dem Vater Trojt zuzufpredhen. Der jun- 
ge „Bater“ Martin, jagte Staupig, habe ein 
tiefangelegtes Gemüt; er könne unter den Ge- 
lehrten der Kirche eine hohe Stellung erlangen. 

Sehnſüchtig wartete der jdhlichte Bergmann 
bon Mansfeld auf Erfüllung diefer Hoffnung. 
Er währte nicht lange, jo hörte er, der Magiiter 
Martin werde nad) Wittenberg gelandt, als 
Glied der Fakultät der dortigen neugegründeten 
Univerfität, um Philoſophie vorzutragen. Noch 
mehr, wenn er in der Kleinen Kirche de3 dortigen 
Kloſters predigte, drängte ſich das gemeine Bolt 
der Stadt in die Kirche und es öffneten fich die 
bungernden Herzen feinen Predigten. Als bie 
Yuguftinermönde fi nad) einem Mann um- 
ſahen, den fie al Vertreter ihres Ordens in di. 
plomatifchen Angelegenheiten nad) Rom ſchicken 
fonnten, fiel die Wahl auf feinen Sohn. 

Im Laufe der Zeit famen Nadjrichten, die 
fait unglaublid; jhienen, Der Kurfürſt von 


Mennonitifcye Raudſchau 


Sadjfen, hörte den jungen Mönchen predigen 
und erflärte aldbald, dag ein Mann, der tiefe 
Bahrheiten jo einfadh und Klar vortragen könne, 
zum Doktor der Theologie gemacht werden jolle. 


Er werde, dafür jorgen. Er wollte die damit 


serbundenen Koſten bis auf den legten Seller 
bezahlen. 

Und wenn Sans Quther nun vor jeinen bro- 
delnden Schmelzöfen jtand und darüber nad). 
iann, dab fein Sohn zu den gelehrtejten Män- 
nern Deutſchlands gezählt werde, Vater Martin 
Zutbher, Magijter der Philojophie, Doktor der 
Theologie, tröjtete er ſich allmählih. Doch das 
war nicht da8 Ende. Der gelehrte Doktor wur- 
de Aufjeher von elf Klöjtern, und die Druderei 
Wittenbergs drudte Bücher mit jeinen Predig- 
ten und Borlefungen. 

Hans Luther konnte nicht umbin, jo manche 
Dinge zu hören, die man von jeinem Sohn er- 
zählte, und es waren Dinge, die auf das Herz 
eines Vaters Eindrud machen mußten. 

Staupig, Tauler und andere Prieſter hatten 
verſucht, die jchredliche Boritellung von Gott, 
die das Volk lange von ihm gehabt hatte, zu 
verwiſchen; Gott jei ein furchtbarer Herr, der 
alle, die jein Wohlgefallen nicht erlangten, ohne 
Ende jtrafen wolle. Sie hatten von Gott als 
dem freunde der Menfchen geredet, der alles 
getan babe, jogar bis zur Hingabe feines Soh- 
nes Jeſu Ehriiti in den Tod am Kreuz, um die 
ſündige Menfchheit von göttliher Strafe zu er- 
retten, 

Aber von allen die jo von Gott redeten, war 
niemand jo beredt und überzeugend als der 
Bergmannsiohn, der jegt nicht mehr als Pro- 
feſſor der Philoſophie diente, denn er hatte er- 
Härt, dai die Philoſophie dem Menichen feine 
gewiſſe Hoffnung geben fünne, ſondern als Pro- 
jellor der Theologie. Stets berief ſich der Berg— 
mannsſohn in jeinen Predigten, Vorträgen und 
Schriften auf die Propheten, Evangeliiten und 
Apoitel aus ihren Büchern, die in der Bibel, der 
Heiligen Schrift der Chriitenheit, aufbewahrt 
ſind. 

Dann ereigneten ſich plötzlich und unerwar— 
tet Dinge, die der einfache Bauer und Berg- 
mann nie ganz begreifen fonnte. Ihm muß es 
vorgefommen fein, als ob die ganze Welt zittere 
und bebe, von ſolch wuchtigen Erichütterungen 
und gewaltigem Umsturz, dab nichts ganz fo 
blieb, wie e8 geweſen war. 

Die Sache nahm ihren Anfang, als fein ge 
lehrter Sohn nad) der Sitte gelehrter Leute je- 
ner Zeit 95 Theien an die Tür der Schloßkirche 
in Wittenberg geichlagen hatte, die er gegen ir- 
gendjemand verteidigen wollte; die meiſten da- 
von ſchienen einfache Wahrheiten zu fein, über 
die auch ein Bauer feine Meinung haben konnte. 
Der Sauptinhait des Ganzen beitand darin, da 
gewiſſe Lehrer in Deutichland mit ihrer Mei» 
nung, dab Gottes Wohlgefallen verdient, er» 
mworben und gefauft werden könne, im Srrtum 
feien; daß Sünder völlige freie Vergebung nur 
erlangten, wenn und weil fie glaubten, daß Chri— 
tus unschuldig und freiwillig an ihrer jtatt ge 
litten babe, und daß der Bapit, den der Berg- 
mannsjohn zuverſichtlich als Haupt der Chri- 
ſtenheit anſah, ficherlich die Neuerungen der ir- 
renden Lehrer mihbillige. 

Auf den Märkten des Landes wurden bie 
Geſchäfte jetzt durch Argumente geitört. Der 
Bergmann jtaunte, als er fah, daß fein Sohn 
Gegenitand fo vieler Erörterungen war. Er 
börte, daß fein Sohn nad) Augsburg vor einen 
Kardinal berufen jei, dab er aber von fyreun- 
den, die um jeine Sicherheit bangten, eiligit 
entfernt fei. früher oder fpäter fünne er viel- 
leiht auf dem Sceiterhaufen als Ketzer ver- 
brannt werden.... Dod der Aurfürjt von 
Sachſen jtehe auf Seiten des Bergmannsſohns. 
Das gab Grund zur Hoffnung. 

Dann wurde der Bergmann durch die Nadı- 
richt erichüttert, dag jein Sohn vom Bapit in 
den Bann getan ſei. Doch war diefe Nachricht 
feinesweg3 Staunen erregender als die andere, 
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die hart auf den Ferſen derer, welche die päpft« 
liche Bannbulle trugen, das Land durcheilte. 
Der Bergmannsjohn antwortete, dab des Pap- 
ſtes Anſehen und Autorität nichts jei im Ber- 
glei mit der Autorität der Heiligen Schrift, 
und daß Chriſten durd die Bibel gebunden und 
verpflichtet feien und nicht durch den PBapit. 

Höher und höher, fo ſchien e8 dem Berg- 
mann, hob fein Sohn die Bibel als alleinige, 
unfehlbare Autorität auf Erden in Sadjen des 
Glaubens. 

Jeder Tag bradte Unruhe. Qaujende von 
Bauern erhoben ſich in wildem Aufjtand und er- 
flärten, wenn fie nicht gehalten jeien, dem Papit 
zu gehorchen, feien fie auch nicht gehalten, der 
weltlihen Obrigkeit Gehorjam zu leiiten, deren 
Gewalt und Madt vom Papſt beitätigt fei. 
Schreden erfüllte da8 Land, als die Bauern 
mordeten, raubten und jengten. 

Der Sohn des Bergmanns antwortete den 
Bauern mit einer Abjage. Niemand, behauptete 
er, babe das Recht, ſolche Dinge un Namen 
hriitlicher Freiheit zu tun. Die Mörder jollten 
getötet werden. Doch bald öffnete er den Mund 
wieder und verurteilte die Strenge, mit der die 
deutschen Füriten den Aufitand unterdrücdkten. 
Kein chriitlicher Herrſcher habe das Recht, im 
Namen von Gele und Ordnung ungeziigelte 
Grauſamkeiten zu verüben. 

Das Herz des alten Bergmanns jchlug feinem 
Sohn entgegen. Blut ijt dicker al3 Waſſer und 
jtarfer als Eilen. Warum fonnte die unfinnige 
Welt jenen Sohn nicht gewähren laſſen mit fei- 
nem Lehren und Predigen, wie er wollte? Und 
was das Schlimmtite war, der junge Sailer, da3 
Haupt des heiligen römischen Neichs, kam nad) 
Deutihhland in Hoffnung, den Aufruhr zu bejei- 
tinen. Er befahl dem Sohn des Bergmanns, 
bor ihm in Worms zu erjcheinen. 

Der Eritiihe Wendepunft war gefommen, 
Tag für Tag wartete der Bergmann auf Nach— 
richt aus Worms, Wie hätte die Botſchaft an- 
ders al3 böje fein fönnen? 

Sie war gut und böfe. Kühn hatte jein 
Sohn vor dem Kaiſer erklärt, daß in Neligions- 
ſachen ein Menich nur durch die Bibel ımd jein 
Gewiſſen gebunden jei; wenn er unrecht babe 
und Sich irre, fo folle es durch vernünftige Pe 
weile aus der Bibel gezeigt werden! Und der 
Ktaifer habe Martin Luther in die Acht erflärt, 
aus dem Reid; verbannt und allen verboten, ihm 
Freundſchaft zu erweilen. Der Bergmann hör- 
te, daß fein Sohn entführt jei, daß er fid) ver- 
borgen halte, daB Briefe von ihm in ganz 
Deutſchland veröffentlicht jeien, dab er die Bi. 
bel ins Deutiche überſetze, nicht in das Deutiche, 
mie e8 Univerfitätsprofefforen jprachen, ſondern 
in einfaches, gewöhnliches Deutſch, die Sprade 
des gemeinen Volfes, 

Der Bergmann fühlte die Laſt ſeiner Jahre; 
die Zeit zog an ihm im Fluge vorüber. Wie 


war alles jo anders geworden ſeit jenem 7’ u 
Novembermorgen, als er das fich regende Min— 
delchen zur Stirche trug und den Sohn vom 


Prieſter taufen ließl Die alte Welt um ihn her 
war geitürzt, eine neue eritand langſam unter 


Wehen aus dem Wirrſal. Viele Prieiter Lielten 
nicht mehr am Zölibat; jte hatten neheicatot und 


ihnen waren Slindern geboren. Sein Sohn war 
in die Ehe getreten und hatte kleine Kinder im 
Hauſe. 

Dem alten Bergmann waren oft viele Dinge 
ſchwer verſtändlich, wie die ſchier endloien Rei— 
ſen ſeines Sohnes, die vielen Bücher aus ſeiner 
Feder, die eins dem anderen ſchnell folgten, Zu- 
fammenfünfte gewaltiger Herren Deutichlands, 
bei denen der Rat des Doktor Luther ernitlich er- 
mogen wurde Es war fait unglaublich, daß 
dies Kind jo die Welt hatte erichüttern fünnen, 

Benn der Sohn damit zufrieden geweſen 
wäre, Rechtsgelehrter zu werden — doch nein! 
Welcher Rechtsgelehrte hätte je solche Aende- 
rungen in den uralten Gejegen bewirkt, bei de- 
nen ja die Hohen alles Denken für die Niederen 
bejorgen? 








Das junae Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Kopf- und Sandarbeiter dürfen 
niemal3 gegeneinander jtehen. Des- 
halb rotten wir jenen. dünfelhaften 
Sinn aus, ber jo leicht den einzelnen 
befällt und von oben herunterfchauen 
läßt auf die Kameraden, die „nur“ 
am Scraubitod jtehen, an der Ma— 
fine oder hinter dem Plug. Aber 
nit nur muß jeder Deutiche diefe 
Art Arbeit einmal Tennen lernen, 
fondern umgelehrt muß der Sand» 
arbeiter wijjen, daß auch geiltige Ar- 
beit notwendig iſt. Auch ibm muß 
beigebradjyt werden, daß Teiner das 
Recht hat, auf andere herabzufehen, 
fi felbit beifer zu dünfen, fondern 
jeder bereit jein muß zur großen Ge- 
meinſchaft. 

Wir werden in dieſem Jahre zum 
erſten Male dieſen großen ethiſchen 
Gedanken, den wir mit dem Arbeits- 
dienit verbinden, vermirflichen. Und 
wir mwilfen, dab, wenn erjt einmal 40 
Sahre vergangen find, das Wort 
Sandarbeit für Millionen Menſchen 
diefelbe Sinneswandlung erfahren 
haben wird mie einit der Begriff des 
Landsknechts, an deffen Stelle der 
Begriff des deutichen Soldaten trat. 

Wir werden in dieſem Jahre als 
meitere große Aufgabe die Befreiung 
der ichöpferiichen Xnitiative von den 
perhängnisvollen Einmwirfungen ma— 
jorativer Beſchlüſſe durchführen. 
Nicht nur im Parlament, nein, aud) 
in der Wirtichaft. Wir wiſſen, daß 
unfere Wirtichaft nicht emporkom— 
men kann, wenn nicht eine Syntheſe 
aefunden wird zwiichen der Freiheit 
des Ächöpferiichen Geiſtes amd der 
Verpflichtung dem Volksganzen ge— 
genüber. E3 wird daher auch unjere 
Aufgabe fein, den Verträgen die Be- 
deutung zu geben, die ihnen zu- 
kommt. Der Menich lebt nicht für 
Rerträge, fondern die Verträge find 
da, das Leben des Menichen zu er- 
möglichen. Und endlich werden wir 
uns in diefem Nahre bemühen, die 
erite Etappe auf dem Wege einer 

organiihen Wirtichaftsführnun 
zurüdzulegen, und werden dabei von 
der fundamentalen Erfenntnis aus— 
gehen: E3 gibt feinen Aufitieg, der 
nicht beginnt bei der Wurzel des na- 
ttonalen, völkiſchen und mwirtichaitli- 
hen Lebens, beim Bauern. Bon 
ihm führt der Weg zum Arbeiter und 
weiter endlich zur Intelligenz. 

Wir werden daher beim Land» 
mann beginnen und in eriter Linie 
defien Wirtihaft zur Gefundung 
führen. Wir miffen, daß dies die 
erite Vorausſetzung für die Gefun- 
dung der ganzen übrigen Wirtihaft 
iſt. 14 Jahre hindurd hat man das 
Gegenteil aetan. Die Folgen fehen 
wir. Nicht dem Städter, nicht dem 
Arbeiter, nicht dem Mittelitändler 
wurde geholfen — fie alle famen der 
Vernichtung nahe. 

Und damit ergibt ſich eine weitere 
Aufgabe: die Befeitiaung der Ar- 
beitslofiagfeit durch Arbeitsbeichaf- 
fung. - Die Arbeitsbeihaffung teilen 
wir in zwei große Gruppen. Zu— 
nächſt die private Arbeitäbeichaffung. 
Sier wird noch in diefem Sabre ein 
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großes Werf in Angrif genommen, 
ein Werf, das die deutſchen Bauten, 
die Häufer wieder in Ordnung brin- 
gen und damit Hunderttaufenden 
Arbeit geben wird. Wir wollen in 
dieſem Augenblick und an dieſer 
Stelle zum erſten Male den Appell 
an das ganze deutſche Volk richten: 
Deutſches Volk! Glaube nicht, daß 
das Problem der Arbeitsbeſchaffung 
in den Sternen gelöſt wird. Du 
ſelbſt mußt mithelfen, es zu löſen. 
Du mußt aus Einſicht und Vertrau- 
en alles tun, wa3 Arbeit geben Tann. 
Seder einzelne hat die Pflicht, von 
fich aus nicht zu zögern mit der Be- 
ſchaffung deſſen, was er bedarf, nidjt 
zu warten, um das hberitellen zu laf- 
fen, was er einmal beritellen laſſen 
mug. SBeder Unternehmer, jeder 
Hausbeſitzer, jeder Geihäftsmann, 
jeder Private, er hat die Pflicht, ſich 
der bdeutichen Arbeit zu erinnern. 
Wenn heute die Welt unmahre Be 
hauptungen gegen uns verbreitet, 
wenn man bie beutiche Arbeit ver- 
femt, dann müffen wir erwarten, daß 
der Deutiche ſich felbit feiner Arbeit 
annimmt. Dies tit ein Appell, ber 
an Millionen einzelner gerichtet, am 
ebeiten auch Millionen Menſchen Ar- 
beit geben fann. Weiter werden wir 
uns beitreben, aroße öffentlide Ar- 
beitsbeſchaffungsmöglichkeiten noch 
in dieſem Jahre zu verwirklichen. 
Wir ſtellen ein Programm auf, das 
wir nicht der Nachwelt überlaſſen 
wollen, das Brogranım unſeres 
Straienneubaues, eine gigantiſche 
Aufgabe, die Milliarden erfordert. 
Wir werden die Wideritände dagegen 
aus dent Wege räumen und die Auf- 
gabe groß beginnen. Wir werden 
damit eine Serie öffentlicher Arbei- 
ten einleiten, die mithelfen, die Ar- 
beitslofenzabl immer weiter berun- 
terzudrücken. 

Wir wollen arbeiten und wir wer— 
den arbeiten! Allein, alles hängt 
letzten Endes am deutſchen Volke 
ſelbſt, an Euch, am Vertrauen, das 
Ihr uns ſchenkt, hängt ab von der 
Kraft, mit der Ihr Euch zum na— 
tionalen Staat befennt. Nur wenn 
Ihr alle jelbjt eins werdet im Willen, 
Deutihland zu retten, kann in 
Deutichland auch der deutiche Menſch 
feine Rettung finden. 

Wir willen, daß wir noch gewal- 
tige Schwieriafeiten zu itberwinden 
baben. Wir milfen auch, dab alle 
menſchliche Arbeit am Ende vergeb- 
ich fein mu, wenn über ihr nicht der 
Segen der Vorſehung leuchtet. Aber 
wir gehören nicht zu denen, die ſich 
bequem auf das Jenſeits verlafien. 
Es wird uns nichts geſchenkt. So 
mie der Weg der hinter und Tiegen- 
den 14 Nahre für uns bis zum heuti- 
gen Tage ein Weg ewigen Kampfes 
war, ein Weg, der einen oft fait ver- 
zweifeln ließ, fo wird auch der Weg 
in eine beſſere Zufunft ſchwierig fein. 
Die Welt verfolgt ung, fie wendet fidh 
aegen uns, fie will nicht unfer Recht 
zum Leben anerfennen, will nit 
wahr haben unfer Recht zum Schuke 
der Heimat. 

Meine dentihen Bolfägenoifen! 
Wenn die Welt fo aegen uns jteht, 
müſſen mir um jo mehr zu einer Ein- 
beit werden, müſſen wir ihr um fo 
mehr unentwegt verlichern: Ihr 


könnt tun, was Ihr tun wollt! Aber 


niemals werdet Xhr uns beugen, nie- 
mal3 uns zwingen, ein Joch anzuer- 
fennen! Den Ruf nad gleichem 
Recht werdet Xhr nicht mehr aus un- 
ferem Bolt befeitigen! Das deutiche 
Volk ift zu fich gefommen. Es wird 
Menfchen, die nicht für Deutichland 
find, nicht mehr. unter ſich dulden! 
Wir wollen uns den Wiederaufitieg 
der Nation durch unferen Fleiß, un« 
fere Beharrlichkeit, unſeren uner- 
ſchütterlichen Willen ehrlich verdie- 
nen! Wir bitten nicht den Allmädı- 
figen: „Serr mad) uns frei!” Wir 
wollen tätig fein, arbeiten, uns brü- 
derlich vertragen, gemeinfam ringen, 
auf dep einmal die Stunde kommt. 
da wir vor den Serrn hintreten fön- 
nen und ihn bitten dürfen: „Herr, 
Du fiehit, wir haben uns geändert. 
Das deutiche Volk iſt nicht mehr das 
Volk der Ehrlofigkeit, der Schande, 
der Selbitzerfleichung, der Kleinmü— 
tigkeit und Stleingläubigfeit. Nein, 
Serr, das beutiche Volk iſt wieder 
ftarf in feinem Willen, ftarf in feiner 
Deharrlichkeit, ſtark im Ertragen al« 
ler Opfer. Herr, wir laſſen nidht 
bon Dir! Nun fegne unferen Kampf 
um unfere freiheit und damit unfer 
deutiches Volk und Baterland!” 


Reichkanzler Adolf Hitler 
auf dem Kongreß der Deutichen 
Arbeitsfront in Berlin am 10. 

Mai 1933. 

Große Umwälzungen können im 
Völkerleben nicht itattfinden, wenn 
nicht — fait möchte ich jagen — ein 
dringende Bedürfnis nad ihnen 
vorliegt. 

Man kann Feine wirflich tief ein- 
areifende Nevolntion machen, wenn 
nicht das Rolf nadı einer ſolchen Re— 
volntion innerlich ichreit, wenn nicht 
beitimmte Zuitände förmlich nach ei- 
ner ſolchen Revolution bindrängen. 
Die Staatsform äußerlich zu ändern, 
iit leicht. Ein Volk innerlich umzu- 
aeitalten, fann immer nur gelingen, 
wenn ſich ein beitimmter Entwick— 
lungsprozeß felbit mehr oder weni» 
ger erlediat hat, wenn ein Volk den 
Weg, den es einichlugn, felbit ſchon — 
wenn auch vielleicht nicht ganz Klar, 
fo doh im Unterbewußtſein — ala 
falih empfindet, ibn aern verlaſſen 
möchte und nur wegen der Scmer- 
falfiafeit und Träabeit der Maile 
den neuen Wea nicht finden Tann, 
bis von iraendmoher der Anſtoß 
fommt, ober bis eine Bewegung, die 
ſchon den neuen Weg hineinzwingt. 
Es mag im erſten Augenblick viel— 
leicht wollen oder ſcheinbar nicht wol 
len — es wird den Weg dann doch 
gehen, wenn es im Innern bewußt 
oder unbewußt ſchon die Empfindung 
hegt, daß der bisherige Pfad am En— 
de doch nicht der richtige iſt. Unter 
all den Kriſen, unter denen wir lei— 
den, und die ja nur ein zulammen- 
hängendes Bild ergeben, tit vielleicht 
am fühlbariten für das Volk felbit 

die Wirtſchaftskriſe. 

Die politifche Kriſe, die moraliſche 
Kriſe werden nom einzelnen nur ganz 
felten empfunden. Der Durchchmitts- 
menich fieht in feiner Seit nicht das, 
was die Geſamtheit trifft, fondern 
aumeift nur da8, mas ihn felbit 
fchlänt. Daher wird auch die Gegen- 
wart nur ganz jelten Verſtändnis 
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für den politischen oder den morali. 
ſchen Berfall empfinden, folange ſich 
dieſer Verfall nicht irgendwie auf die 
Wirtſchaft ausdehnt. Doch wenn dies 
eintritt, handelt es ſich nicht mehr um 
irgendein abſtraktes Problem, da4 
man an einer dritten Seite viel. 
leicht beobachten oder jtudieren Kann, 
fondern num wird eines Tages der 
einzelne ſelbſt von diefer Frage er 
griffen, und in eben dem Umfange, 
in dem ſich eine foldye Krife in ihm 
auszumirfen beginnt, wächſt feine 
ErfenntniS von der Unbaltbarfeit 
beitehender Zujtände. Dann redet 
man plötzlich von einer Wirtſchafts- 
not, von einem Wirtichaftselend, und 
dann iſt e8 auch möglich, ausgehend 
bon diejer Not, das Verſtändnis für 
Not zu erwecken, die ſonſt dem ein- 
zelnen Menichen lange Zeit verbor- 
gen zu bleiben pflegt. 

Es iſt aber natürlich, daß auch die 
Wirtſchaftsnot nicht ſofort in ihren 
verſchiedenen Urſachen erkannt wird, 
daß man auch hier nicht ohne weite— 
res alles das ſieht, was zuſammen— 
wirkend am Ende dieſe Not bedingt. 
Es iſt auch hier verſtändlich, daß zu— 
nächſt gern die Allgemeinheit, Kor— 
porationen uſw. fir das verantwort— 
lich machen möchten, was er ſelbſt in 
Wirklichkeit mit zu verantworten 
hat. Es iſt dann ein großes Glück, 
wenn es allmählich gelingt, eine ſol— 
che Not ſo zu klären, daß für immer 
mehr Menſchen die wirklichen Urſa— 
chen ſichtbar in Erſcheinung treten; 
denn das iſt erforderlich, um auch 
die Wege zur Heilung zu finden. 

Es genügt nicht zu ſagen, daß die 
deutſche Wirtſchaftsnot etwa. die 
Folgeerſcheinung einer Weltkriſe, der 
Wirtſchaftsnot überall ſei; denn ge— 
nau ſo kann ſelbſtverſtändlich jedes 
andere Volk dieſelbe Entſchuldigung 
und dieſelbe Begründung für ſeine 
Not finden. Es iſt aber klar, daß 
auch dann dieſe Not nicht irgendwie 
in der Welt ihre Wurzel haben kann, 
ſondern immer wieder innerhalb der 
Völker. Und es iſt nur eines wahr— 
ſcheinlich, daß dieſe Wurzel vielleicht 
bei vielen Völkern dieſelbe ſein wird, 
daß man aber nicht hoffen darf, durch 
die hloße Feſtſtellung, es läge eine be— 
ſtimmte Not im Zuge der Beit, die 
fer Not auch Serr zu werden. Son- 
dern es iſt klar, daß es nötig tit, im 
Innern eines Volkes diefe Wurzeln 
bloßzulegen und die Not dort zu hei- 
len, mo man fie mirflich heilen fann. 

(Fortfegung folgt.) 
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— Der fleine "Brofeflor Chen, 
der Neffe des „japaniſchen Krupp“ 
fährt von Deutihland nad Oſaka 
zurüd, um feine fälligen Uebungen 
als Rejerveoffizier in der japanijchen 
Militärfliegerei zu erfüllen. 

Er hatte in deutichen, englifchen 
und franzöfifhen Flugzeugfabriten 
ala Volontär gearbeitet. Kürzlich ſaß 
er mit uns, feinen Berliner Freun— 
den, zufammen, um fi zu berab- 
ihieden. Er gab mir jeine Karte, 
auf deren Rückſeite er einige rätjel- 
hafte Zeihen gemalt hatt: „Wenn 
Du mal nad) Rapan kommit, zeige 
dem eriten beiten japaniſchen Beam- 
ten oder Offizier dieſe Karte und 
man mwird Dir fofort behilflidy fein. 
Sch fchreibe nämlid, dab Du mein 
Gaſt biſt!“ 

Che⸗Fu verfolgte intereſſiert das 
Werden des neuen, jungen Deutſch- 
land: „Endlich befinnt ſich Deutjcd- 
land wieder auf fi felbit! Mein 
perehrter Herr Onkel hat vier Jah- 
re als Schüler beim deutichen Heer 
und in deutſchen Geſchützfabriken 
verbracht. Aber das war ſchon bor 
dem Krieg. Wtr Japaner bauten da- 
mals unjfere Armee nad) dem gro- 
ben Vorbild des alten deutichen Hee- 
res auf. Und diefem Vorbild von 
der Erziehung eines gamzes Volkes 
zur VBaterlandsliebe und Wehrpflicht, 
die über alles gebt, verdanken wir 
es, daß die Notwendigkeit der Wehr 
der Nation von jedem einzelnen Ja⸗ 
paner innig begriffen wurde. Die- 
ſen verehrten, großen deutichen Bor 
bildern und. ehren verdanfen wir 
ferner den Sieg von Port-Arthur 
und jet wieder die ruhmvollen Waf— 
fentaten unſerer Soldaten in China. 

Mit diefen ſchmeichelnden Worten 
wollte der Kleine gelbe Profeſſor die 
bon uns Deutichen Fritifierte Ero- 
berimg der Mandichurei rechtierti- 
nen. Als ob er unſere unausge- 
ſprochenen Einwände erraten hätte, 
erflärte er mit dem Ichlauen Lä— 
deln ieiner Raſſe: „Pitte, meſſen 
Sie unſer Vorgehen in China nicht 
mit europäiſchem Maß! Sehen Sie 
in dieier Tat einfach und kühl das, 
was fie it: ein uns Napanern bon 
der Natur vorgeichriebenes Geſetz, 
Lebensraum zu jchaffen!“ 


Bücherbeſprechung. 





Ein Predigerbruder, der früher in 
Rußland eine einflußreiche und der 
jetzt in Sask. unter ſchweren Ver— 
hältniſſen ringt, und geſegnete Stel 
lung einnahm, ſchreibt mir unlängſt 
unter anderem: (Ich zitiere wörtlich) 
„Mit großem Intereſſe leſe ich Ihre 
Korreſpondenzen in der Rundſchau 
und 8B. Jedesmal, wenn ich Ihre 
Bücherbeſprechung finde, freue ich 





Dennonitiſche Ruudſchaun 


mich herzlich. Es ſollte meines Er- 
achtens in dieſer Beziehung viel 
mehr geſchehen. Haben Sie Mut und 
laſſen Sie öfter Ihre Stimme hören, 
denn es tut ſo not. Längſt fühlte 
ich in mir die Aufgabe, Ihnen dieſes 
zu ſchreiben.“ 

Ich ſage das nicht, um mein eige— 
nes Lob zu ſingen, ſondern nur als 
eine Beſtätigung deſſen, was id) wie— 
derholt geſagt habe: Es ſollten mehr 
gute chriſtliche Schriften verbreitet 
werden und auch, man ſollte durch 
mehr Leſen und durch öffentliche Be- 
ſprechungen mehr in die Lage Font. 
men, gute, minderwertige und 
ſchlechte Schriften zu unterjcheiden. 

In Deutſchland gibt es ja veridie- 
dene recht gute hriitliche Abreiffta⸗ 
lender. Unter uns find am meijten, 
verbreitet wohl auch die beiten unter ’ 
ihnen: 1. Der Nenfirdener. Er ift: 
vielleiht etwas mehr volkstümlich 
geihrieben und mehr evangelijtiich 
eingeitellt; mehr die Anfangsgründe 
de3 Chriitentums behandelnd, übri- 
gend auch das Heiligungsleben; 2. 
Der Caſſeler ijt meines Eradtens 
tiefer in der Worteinführung. Die 
fer gibt einen ganzen Abjchnitt des 
Wortes Gottes an. Dieje Abichnitte 
find nad) den Plan der Sonntags- 
ſchul · Lektion in Deutihland geord» 
net. Es empfiehlt jich, täglich dieje 
Abſchnitte, auch die Betradhtung zu. 
leſen. — Ich ziehe den letteren Ka- 
lender vor. 

Unter den chriſtlichen Erzählun- 
gen haben wir einen Unterfchied zu 
maden zwiſchen chriſtlich moralifie- 
renden und ausgeſprochen evangeli- 
ſtiſchen Schriften. Ich habe 3. B. in 
meiner Zugend mit großem Intereſſe 
und aud Nuten die Schriften von 
Franz Hoffmann oder dem Spinn- 
ſtubenſchreiber W. ©. v. Horn gele- 
fen. Aber den flaren Weg zur Be- 
fehrung haben fie mir nicht gezeigt. 
In diejer Richtung find die Schriften 
von Kaete Dorn, Kriſtine Roy und 
etliche andere entichieden vborzuzie- 
hen. Doch dart man wohl beide Ar- 
ten den Kindern umd der Jugend in 
die Sand geben. 

Ich empfehle auch immer wieder 
die Lebensbilder hervorragender 
Männer ımd Frauen, die Gott ge 
würdigt bat, viel Segen und Nuten 
zu verbreiten. 3. B. Hudſon Taylor, 
den Gründer der China-Xnland- 
Miſſion, Georg Müller, den Waiien- 
vater von Briitol, Miffionar und 
Afrikaforſcher Livingitone, Dr. F. 
W. Bädeker, der uns in Rußland ne- 
ben feinen Sibtrienreifen bei feinen 
aelegentliben Beſuchen zum großen 


Segen aeworden iit, ufw. Für die 
Jugend iſt beſonders empfehlens— 


wert auch Jung Stillings Qebensge- 
ſchichte. Die ſchweren Erfahrungen 
in ſeiner Jugend, und wie ihn Gott 
dann doch „aus der Enge in die 
Weite” geführt bat, läßt bei ſchweren 
Anfangserfahrungen einen reichlich 
ſtärkenden und tröſtenden Eindruck 
zurück, Als eine neuere Biographie 
muß fh beſonders Eva von Tiele— 
Winkler nennen. Sie hat ſelbſt aus 
ihrem Leben geſchrieben „Nichts um- 
möglich“, auf Grund der Berhei- 
ßung: Dem, der da alaubt, iſt nichts 
unmöglich $2.00. Nad ihrem Tode 
herausgegeben: „Mutter Eva” $1.- 
80. Eine kleinere Schrift „Eine rei- 


he Erbin und doc eien Bettlerin“ 
35 Gent. 

Sehr zu beachten iſt auch die chriſt— 
liche Poeſie, die ihr Vorbild ſchon in 
den davidiſchen Pſalmen und andern 
Stellen der H. Schrift hat. Ich 
nenne hier nur Geroks „Palmblät— 
ter“ Spitta „PBialter und Harfe“ und 
einige Sammlungen von Dora Rap- 
pard, meijtens in ihrem Alter ber- 
ausgegeben. Eine gottbegnadete 
Dichterin ijt auch M. Feeſche, von 
der mehrere Bändchen Gedichte er— 
ſchienen ſind. 

Damit wir lernen, mehr geichicht- 
lid) zu denfen und zu urteilen, ijt es 
notwendig, Weltgeſchichte, Kirchen- 
geihichte, Literaturgeſchichte uſw, 
nicht nur leſen, ſondern auch zu jtu- 
dieren. Außerdem hiſtoriſche Er- 
gg anzuſchaffen, wie 3. B. 

te von Ernjt Schreiner: drei ſolche, 
die uns 1.) in die Vorreformatoris 
ſche Zeit von Savonarola (Die Mei» 
ftergeige) 2.) in die Verfolgung der 
franzöfiihen Sugenotten (Die Harfe 
der Hugenottin) und 3.) die Nevolu- 
tion in Franfreih (Gebrocdene Stet- 
ten) einführen, Solche gibt es nod) 
verſchiedene andere. 

Wir follten auch unfere eigene Ge- 
fhichte viel mehr ftudieren, als wir 
e8 tun, Da erwähne id nur Pros 
feffor Corn. Wedel, Gedichte der 


Mennoniten“. Profeſſor Abr. War- 
fentin „Geſchichte der Mennoniten 


in Rußland“ 1914 bis 1920; mit 
einer ſehr wertvollen Slarte.. Das 
gründlichite Werk dieier Art ijt wohl 
„P. M. Briefen, Geſchichte der alt- 
evangeliiden M. Gem.“ ulm. Ca 
4.00. Iſt nur no in einzelnen 
Eremplaren zu haben. 

Weber die politiihe Weltlage 
fchreibt Bernh. Peters, Schriftleiter 
einer täglihen Zeitung in Deutid)- 
land einige nicht nur  intereljante, 
fondern durchaus richtig orientieren- 
de Bücher, weil jie vom biblijchen 
teip. prophetiihen Standpunft die 
Sachen beleuchten. Er ijt ein hervor- 
ragend gebildeter Mann und über- 
fiehbt das Ganze von einer hohen 
Warte aus, Sch nenne bier nur 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner» 
venſchwäche, Echlaflofigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, uſw, wo alles 
verſagte, in der garantiert gift reien 
„Ematojan-Kur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (6⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Nocdeiter, N. 9. $- 


„Die Völfer am Scheidewege“ und 











Deutichlandwende, Europamende, 
Weltwende.“ 
Sehr notwendig iſt aud, daß 


Schriften über gewiſſe Lebensfragen 
verbreitet werden. Ein alter Bruder 
in Rußland — er iſt ſchon längſt 
beimgegangen — erkannte es als 
feine Aufgabe, ein Heft „Rapff, BWar- 
nung eine® Jugendfreundes“ (vor 
Bere Sünden), viel zu verbrei- 
en. 

linfere Erfahrungen und Be 
obadıtungen in Rußland geben uns 
die Veranlaffıng, nah Möglichkeit 
die Berhältniffe in Rußland darauı- 
itellen, wie fie find. Außer meinen 
eigenen Schriften nenne ich hier noch 
Sohann Nempel, ein junger Menno- 
nit fchreibt „Der Somjethölle ent. 
ronnen“. Schr interejjant, was der 
in 30 Tagen erlebt hat. Es lieſt ſich 
wie ein Noman, ift aber nadte Wirk. 
lichkeit. „Niloitonsfi, der Bluk- 
rauſch des Bolſchewismus“ fchildert 
die Maffenmorde der erjten geit in 
verichiedenen Städten uſw. 40 Cent. 
Guillard erzählt als Augenzeuge das 
„Schickſal der Zarenfamilie” ihre 
Ermordung in Sefaterinburg ujm. 
35 Eent. 

In englifcher Sprache erjchien zur 
Mafjenverbreitung „What i8 Taking 
Place in Russia To-Day” 12 Sei— 
ten, 8 Stück 10 Cent. Deutſch 
Fluegge, „Stalins Endziel“ 3 St. 
10 Cent. 

Das find fo kurz wie möglich ge- 
fabt nur einige Winfe, die wohl dod) 
einem und dem andern nüßlich fein 
und Anregung geben dürften. 

A. Kröfer. — Anz. 


Eine ausgezeichnete Mebizin für Magen, 
Leber und Dann, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
emöhnlicden Leiden und Beſchwerden: 
eritopfung, Unverdaulidleit, Gafe, ſau⸗ 
ren Magen, Üppetitlofigfeit, Nerv h 
rbeumatiide Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 
Bor dem Gebrauch zu Ichütteln. 

Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eifen. 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
dicine ct. 

Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift 81.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer „Steeno Herb 
Tonic“ (Keeno Kräutermedizin) getrof- 
fen haben, jo fönnen wir fie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei am 
unfere Lefer verlaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird g 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 2 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


#72 Arlington Strest 


Wianipeg, Manitoba 


Vertreter für Efieg County, Ontario: 


Yobn Nentelb, 


33 Foundru Gitreet, 


Leamingten, Omt. 





— 











Eine großßze Mennsnitenanjiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Volt und Lujftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweitlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Viele bekannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Cüd-Dalota und Canada. 

as Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beftet ben aus 320 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meijten Farmer 
baben ſozuſagen alles Yand unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echwarzbradhe zu 
fügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Ruttergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien., 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf u? „mennonitifchen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. 8 ift dort auch noch unbes 
bautes Land, twelches den Indianern gehört, für . billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfabripreife wende man jih an 


GE © Leedy, 





General Mgricultural Development a Dept. R. 
Oreat Northern Railway, — — t. Baul, Minn, 
OP ECOEOBB aaa — ⸗ e. w 900000008 
- Eſſen. Eine Aktionärver— — Baris. Premier Gamille 
fammlung der vier größten Stahl- Chautemps bat in feiner Antritts- 
und Eiſen-Konzerne Deutichlands rede in der Sammer der Deputier- 
bat einen Plan autgeheißen, nad ten erflärt, Frankreich werde die 


dem die Werfe zu einer gewaltigen 
Dachgeſellſchaft zuſammengeſchloſſen 
werden, die mit 536,500,000 Mark 
fapitalifiert und den Namen Ver— 
einigte Stahlwerke führen wird. 


Einladung des deutichen Neichsfanz- 
lers Adolf Hitler zu direkten Ber- 
bandlungen zwiihen den beiden 
Mächten über die Löſung der friti- 
ichen europätichen Lage nicht anneh- 


. . men. 
— London. Der „Daily Exrpreh” 


welcher fih gar häufig in Icharfen 
Kritifen öffentliher amerikaniſcher 
Angelegenheiten gefallen bat, bat 
Neranlafiung in einem „Sier ijt ein 


Ron Magengaien geplagt. 





„Sch Titt große Schmerzen von 


Mann“ überichriebenen Leitartifel Magengafen. Wenn dieje Anfälle 
aenommen, dem Präftidenten Rooje- famen, konnte ich feine Speije bei 


velt hohes Lob zu zollen. „In Ame— 
rifa“, heißt es in dem Leitartifel, 
„lebt ſich Rooſevelt weitern Angrif- 
fen aus zgeſetzt. Die Banken in Wall 
Street nehmen geſchloſſen Stellung 


mir behalten und fand erſt durch Er— 
brechen Erleichterung. Nach Ge— 
brauch etlicher Flaſchen Forni's Al- 
penkräuter fühle ich mich wohl und 
erfreue mich wieder des Lebens,“ 
gegen ihn. Seine alten Freunde und ſchreibt Herr Louis M. Koalſten aus 
Kollegen verlaſſen ihn ſcharenweiſe. Minneapolis, Wwinn. Dieſe zuverläf- 
Ihre Flırcht iſt eine Schmach. Der ſige Kräutermedizin hat ſich einen 
Präſident hat cine Aufgabe übernom— weltweiten Nuf wegen ihrer vorzüg- 
men. die wahrbaftig ſchwer genug iſt, Tihen Wirkung auf die Magentätig- 
Menſchen Serziveh feit und den VBerdauungs- und Aus 


u 1 y 4 nr 


zu verurſachen. Ber Kuddelmuddel ſcheidungsprozeß erworben. Eie ift 
wurde durch Leute verurfacht, die nur bei Rofalagenten, die von Br. 
inter iner Fan it haben. Roo» Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
« fevı r behält ruhig Blut. Er Wohhington Blvd., Chicago, Ill., er 
arbeitet wei und wis feine Auf- nannt find, zu heben. 

Gabe zum Erfoig führen.“ Bollfrei geliefert in Kanada. 
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iſt und bleibt eine gute Uhr. Mei⸗ 
ne Epezialpreiie bis Weihnachten 
auf die beliebten 

band⸗Uhren mit 15 


Damen-Arm- 
Steinen in 
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— Derby Chrome Gehäufen find tie 
Ha folgt: 
v } — No. 303 Octagon Shape $7.50 
u Sea“ No. 307 Tonneau Shape $7.50 
& 8 Dieſelb, mit Metalarınband $8.25 
# No. 320 Mett, Tänglicde Korn, 


wunderschöne — ierung $10.00 


Herren Armbanduhren find je 75e 
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Mennonitiſche Rundſchan 


röhliche Weihnachten 
ein glück. Neues Jahr 
wünſcht allen ſeinen Kunden 


Heinrich Huelsbruck, 
Deutſcher Butſcher 


611—613 Main Str, — 
Bhone 93 064 


DIEBE 
Weihnachtsbaunme 


bon jeder gewünjchten Größe, find zu ha— 
ben bei 


Winnipeg. 


W. Löwen, 
39 Martha St., Winnipeg, Man. 
(Preis 25 Cents und auf) 


U a HR HR HR RR aaa 
An unj. werten Kunden 


Da wir Candies direft von der Fab— 
rit beziehen, jind wir in der Lage, jelbige 
für mäßige Preiſe zu verſenden. Die 
Verſandkoſten mu}; der Käufer tragen. 
Ralkowyja Schejfi, in Papier, per Pf. 32c 
Rakowyja Scejfi, ohne Bapier, Bf. 2360 


Fruchtcandy, in Papier, per Bi. ... 2de 
Marmalade, zwei Sorien, per Bf, .... 288 
Pomadki, in Papier, per Bf. un. 5 32c 
Mired X-mas Candy, per Be 13c 
Mompafie, per Pf..... 19e 


folade, No. 1, per 1 Pf. Doſe 39 
ofolade, 3 Stüd für senssrseereenenne dc 


Halva, 6 Bid. Dofe, zwei Sorten $1.20 
Balva, per Pf.. 240 
Reanuts, fadweise, 100 Pf. ann. 58.50 
Beanuts, Her Pf. ... 

Ballnüffe, per Pf. ........................... 14 
Haſelnüſſe, per Pf. ........................... 18c 
Brasil Nüſſe, per Bf. ...................... 19c 
Mandel NRüffe, per BF. zurussemmmme 20€ 

9. Friefen, 


9.9 
508 Alexander Avc. — Winnipeg, Man. 
Telephon 25 025 


$ 

$ 8500.00 

; Eine feltfame Gelegen— 
> — — 

; heit für Weihnachten! 
wird allen jungen Leuten unter 45 
) Jahren geboten, die ſich in den Yab- 
ren 198I—2 und 33 verheiratet has 
} ben, fich entweder eine $500.00» oder 
$1000.00-®Bolice zu fihern ohne eine | 
Mitgliedichaftsgebühr zahlen zu braus | 
hen. 

Die jährlide Pahlung für eine $ 
8500.00» Bolice iſt $5.00 oder $2. 50: 
 balbjäbrlid und für $1000.00 $8.00 4 
oder 54.00 halbjährlich, 

Eine Anzahlung von entweder $1.r | 
25 für $500.00 oder $2,00 für eine‘ 
$1000.00:®olice genügt, selbige in! 
Straft zu halten bis den 1. Mai 1934, 
wenn der Nejt von der eriten halb» 
jährlichen Pahlung zablbar_ijt, wel⸗ 
ches dann die Volice in Sraft hält 
bis den 1. November 19834. 

Diefes Angebot ift mur bis den 1. 
Januar gültig und wird diefe Anzeige 
NE einmal ericheinen. 

Wegen Applifationen und näherer 
Auskunft ihreibe man 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA, INC. 3 
Manitou, Manitoba, Canada. ’ 


| 


$1000.00 
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Wenn Sie Schwindelan, 
fälle haben, beheben Sie 
fie mit Nuga⸗Tone 


Die giftigen Stoffe, die ſich wegen 
mangelhafter Ausſcheidung im Syſſtem 
anſammeln, verbreiten die Krankheits— 
keime im Syſtem, ſchwächen die Or— 
gane und verurſachen Schwindelan— 
fälle, Kopfſchmerzen uſw. 

Nuga— Tone bejeitigt folche giftigen 
Stoffe aus dem Syſtem. Es gibt Mil: 
lionen von Männern und Frauen, die 
mit Diejem wunderbaren Mittel ihre 
Sejundbeit und Straft wiedererlang⸗ 
ten. Wenn Sie ſich erſchöpft oder 
kränklich fühlen, unterlaſſen Sie es 
nicht, Nuga-Tone zu verſuchen. 

Beſtehen Sie auf dem echten Nuga— 
Tone. Es wird in allen zuverläſſigen 
Drogerien verkauft. 


Magenbeſchwerden 


Beſeitigen Sie Ihre Verdauungsbe— 
ſchwerden und ihre Begleiterſcheinungen 
durch Gebrauch von 
LANDIS’ GERMANIA TABL ETTEN, 
eine echte und harmloſe Medizin. Neber 
15 Sabre erfolgreich bewährt. Won Tau: 
Venden gebraucht. Nur 40e für eine 
Schachtel von 35, 4 Schachteln $1.50 vor: 
tofrei. Wenden Sie fich an 

J. N. Frieſen & Sons, Agents, 
Hague, Sask. Canada, 
oder an W. R. Landis 
134 Mary Lane, Gineinnato, O., 1.34, 
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702 Arlington St., Winnipeg, 
wünſcht allen ſeinen werten 
Kunden 
Fröhliche Weihnachten 

Dankt für die reichliche Inter: 
ſtützung mit Uhrenteparatur u. 
ift immer bereit, in dieſer Hins 
ficht zu dienen. Alle Arbeit ift 
garantiert, und wird gewiſſen⸗ 
haft 8 niedrigſten Preiſe 
ausgeführt. 


PP Pr 
Deutſcher Butjcher. 


Unſer deutſcher Butcher, Heinrich 
Hũlsbruck, 611 Main St. Rinniven, der 
mit feiner Kunſt als Fleischer aud auf 
der Yusitellung im großen Auditorium 
in Winnipea vertreten mar, die lebte Wo: 
de zum — fam, erhielt den er- 
jten Preis zuerfannt, was von allen 
Deutichen freudig begrüßt wurde. 








Gemüjegärtenand, 


alles unter Kultur, 5 bis 10 NAder: 
Parzellen, gegenüber der Slitchener 
Schule, Nordeftildonan, grenzt an 
Henderson Highway. $100 per Ader, 
bintere Lots $50 per Ader. Leichte 
Bedingungen. 
JAS.. IRVINE 

403 Kensington Bldg., 

Teleph. 21 050 


E & CO. 
Winnipeg 











Neues 
5 Sinmter Baus 


zu berrenten in North Kildonan Un» 
tedlung an der Strakenbahn. Nähe: 
res zu erfahren bei %. %. Iſaak, 184 
— Ave., Winnipeg. 

















Nunden zur Kenntnisnahme. 
und Marmelade 








7 0 
L. GALPERN CANDY CO,, 





189 MARKET AVE.E,, 


gegenüber dem Playhouſe-Theater. 


Telephon 93 233, Winnipen. 


Die obige Bekannigabe unjerer neuen Adreiie 


diene allen unſeren werten 


Wir verfertigen die feiniten Old Country Candies 
Wer für jein Geld die beiten Candies 


und andere Süßie = 
Prompte und reclle —* 





g 
feiten haben will, der wende ſich an obige Adreſſe. 
dienung zugelichert. 
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— Berlin. — Oeſterreich hat dem 
deutfchen Geſandten in Wien fein 
formelles Bedauern ausgefprochen 
über den kürzlichen Grenzvorfall, 
hei dem der deutiche Reihswehriol- 
dat Philipp Schumacher von öjterrei- 
chiſchen Grenzwächtern erſchoſſen 
wurde. 


—————— — 
Deutſche Kanzlei 
250 Vortage Ave., Winnipeg, Man. 
J allen Rechtsfragen, für Nontrafte, 
ollmachten, VBürgerpapiere, Alterspen⸗ 
fionen, Patente, Schiffskarten, Feuer— 
und andere Verficherungen, Ans und Ver- 
fäufe von Grund-Eigentunt, wende man 


fih an: 








Hugo Garitens, 
Deffentlicher Notar. Ei 


Gerbe a 


Rind» und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chrom, 
Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 


Breifen. 
D. FRIESEN 
Carman, Manitoba 


2a >> > > > 








x H. Boldt, } 
% 

Ahrmacher 
Werfitatt 879 Henderion Highwayh, 
Eait KHildonan, Man., übernimmt Re— 
paraturen an Uhren aller Art zu er⸗ 
niedrigten Preiſen. Man ſpreche vor 
oder jende per Poſt. { 
Telephon 501 060 


Keder » Gerber! 


Mache bekannt, daß ich wieder die Ger: 
bearbeit aufnehme, nämlich wieder Nato» 
bide machen werden. Wer bis Neujahr 
feine Kuhhäute zum Serben einichidt, den 
wird die Arbeit 1e pro Pfund billiger 
emacht ala im vorigen Jahre, alfo nur 

c pro Pf. Grüngewicht, jedoch fehr gro— 
Be Häute nicht teurer als $3.00. 

Die Häute fann man bei Vogt Bros 
Steinbach, oder bei J. J. Rempel, Grũn⸗ 
thal abgeben 

G. A. Benner, 




















Bor 371 Steinhah, Man. 
Eın praktiſches 

Wei hnachtsgeſchent 

2 I dit dieſer hygieniſche 


| zeit und waſſerſpa 
rende Wafchabparat. 





Wem es nicht mög 
j ch iſt, den Maid 
'apparat zu kaufen, 
|der faufe nur den 
Kran und löte ihn an 
ein pajiendes Gefäß. 
Der Breis für den 
Kran tft« 5085 für 
den Waſchapparat 
$1.75. 
DIETRICH KLASSEN 
Box 3 —E. Kildonan, Man. 


Ich veriende 


Rio Kaffee, per Pfd 
Santos Kaffee, No. 1, per Pi. .... 30€ 
Geröſtet in Yohnen oder gemahlen 
Bei Beitellung von 100 fd. Naf- 
fee ift die Fracht frei 

















Beanuts, fadweiie, 100 Bd. ....... H9.00 
IRRE. DEE ————— 10r 
NRakowyja Shejti, ohne Papier 25 
NRakowhyja Sheiln, eingewickelt B356 
Fruchtkandy, eingewickelt 25e 
Konfett mit Schofoladenfüllung ...... 2de 
Wallnüfle, — — 1560 
Oaſelnüſſe, ver Pfd zusssnssennesunenneeene 18c 
a —— 35e 
BER. DEE ——— 20€ 
Dranges Drops, per PFd. zurnssnnneenreenn 16c 
Mired Candn, per Pfd. sererrensrenneeneene 15e 
Schokolade, zivei Stud csrssrsneneeer O5c 
Chofolade, per Stüd srusennsreenseenseeeee 05 
Dranges u. Zitronenmarmelade, Pf. 25€ 
Salva, 6 Pfd. Dofe ........000r0000000.00 $ $1.25 
Be messen 2560 


C. 9. Warkentin 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
Telephon 93 822 


Mennonitifcye Bundfhard 


2147, %° 


TABLETS 


THE IDEAL TONIC LAXATIVE 





Die gute abführende Medizin gegen Ver: 
ftopfung, Magenbeichwerde, behebt Gas- 
anjammlung und Aufiteigen von Säure, 
fördert eine beilere und normale Ber: 
auung. 

Nelaz: Tabletten find eine Zuſammen⸗ 
itellung bon Sträuterertraften und „Bile 
Salts“ und anderen wichtigen Beitand- 
teilen für die Gejundbeit. 

Sie bewirken einen leichten Stuhlgang, 
fie verbeſſern die Tätigfeit der Galle, 
twelches bedeutungsvoll für die Verdau: 
ung iſt und mwirfen als Reinigungs mittel 
der Eingeweide. Stopfichmerzen, Schlaf» 
iofigkeit, Nervöfität, Dvpspepiie, rheuma- 
Kiche Yuitände werden beilend beeinflußt 
durch Nelar- Tabletten, auch benehmen fie 
den jchlechten Geruch aus dem Munde. 

Veritopfung bringt den Menichen her: 
unter und verurſacht Entſtehung bon 
Giften, die vom Blute aufgenommen 
werden ımd auf Diele Weile einen gro⸗ 
ben Teil unſerer Krankheiten verurſa— 
hen. Gebrauchen Sie Nelay-Tabletten 
zur Gefundheit, fie enthalten die beiten 
Beitandteile und find unter der jtriften 
Auflicht von geichulte n Erpert-Chemiften 


hergeſtellt. Es iſt ein erjtflafjiges Pro— 
dukt. Merken Sie ſich: Sie lönnen Vr 
Eingeweide nicht waſchen, erhalten Sie 


es rein durch Relax-Tabletten und heben 
Sie Ihre Geſundheit. (Senden Sie 4 
veſte lungen ein und Sie bekommen eine 
frei). Gebrauchsanweiſung mit jeder 
Beſtellung. Exobe Flaſche $1.00, kleine 
50c, für E.DO.D.-Beitellung 180 extra. 


„Medica” 


422 Wellington St. ®., Toronto, Ont. 
0900000000000000000008 


Z jvm int 


elvers 


reißkalender 











Weihnachts⸗Geſchenke 


* Neukirchener Abreihfalender. 
| tit ein bibliſches Bild, 
Nalenderblod enthält einen Bibelvers 
de Erflärung desielben. 
Das Stüd ... 
Im Duttzend 

Chriſtlicher 
rägt ein mehrfarbige 
Kalenderblock hat für jeden Tag im Jahr einen Bi-⸗ $ 
mit Erflärung und Anwendung. 
3 | ichr au empfehlen. ; 
A| Das Stüf ... 
sm Dubend 


Kür die tägliche Andacht 
60r 
un Din ⸗ 56.00 3 

Hansfalender (Saufmanns). Die | 


eines 60: 3 

e — —— 86.00 
Chriſtlicher Hausfreund. Caſſeler ſchönſter Ab⸗38 
Preis 6065 im Dutzend cn 56.00 2 

Schrifttert Wandfalender für 1934. $ 
Tiefer Prachtkalender bringt für jeden Monat ein 4 


— Toronto, Am Waffenftillftands- 
tage fand in Toronto eine Verſamm⸗ 
lung von fajt 1000 Kriegsveteranen 
itatt. Zweck der Verfammlung war, 
die Gründung eines Internationalen 
Univerjitäts Kriegsveteranen Bun - 
des, um gegen die Kriegshetze anzu- 
fömpfen. Akademiker von acht ver- 
fchiedenen Ländern u. vielen Univer- 
fitäten aus allen Teilen Canadas, der 
Vereinigten Staaten, Großbritanien, 
Deutichlands, Frankreichs, Aujtrali- 
ens, Reufeeland⸗ u. a. ſtimmten 
für die Gründung d. Bundes. Oberſt 
Magee verlas eine Votſchaft des in⸗ 
zwiſchen verſchiedenen Sir Arthur 
Turrie, in der dieſer von den „fünf- 
zehn fälihlih jo genannten Frie- 
densjahren” ſprach und bemerkte, die 
Völker der Welt hätten ihre Aufga— 
be nicht jonderlih gut erfüllt. Er 
fagte unter anderem noch: „Es iſt 
daher nicht überraſchend, daß Die 
Kriegsteilnehmer mandmal zwar 30- 
gernd, aber unter dem Drud der Um- 
itände zur Weberzeugung gelangen, 
dab ihre Opfer und die ihrer im 
Kriege gefallenen Kameraden ver- 
geblich geweien find. 

—Niga, Lettland. Das lettlän- 
diihe Parlament beidhlo mit 37 ge- 
gen 23 Stimmen die Aufhebung der 
Immunitätsrechte, feiner fommuni- 
ſtiſchen Mitglieder. Die fieben fom- 
muniftiichen Abgeordneten Lettlands 
wurden gleich darauf megen um— 
jtürzleriiher Umtriebe feitgenom- 
men und eingeiperrt. 


Auf der Nüdfeite 
in Karben — * Der 3 
und erbauli⸗ 


3 bibliſches Bild. Der 2% 

















ten zugute, 
W. 
39 Martha St. 





biblifches Bild, in ſchönen Karben ausgeführt, und 
) einen pafienden VBibelipruch für jeden Tag im Jahr. 
Sinzeln — SETS ER ESSEERSERRREEFFRES, 30€ 
een $6.00 
Weihnachts: und Neujahr: Poftlarten. Dutzend zummmmnsssssesenssnseneneesner 30€ 
Weihnachtsbüchlein mit Glüdwunichvers, in pradhtvoller Ausführung ...... 10e 
B 5e 
Auch in englifcher Sprache zu haben. 
Grohe Auswahl von Bibeln und Büchern als Weihnachtsgeſchenke. Ber» 
) Iangen Cie Spezial-Weihnadtälifte. 
| Deutiche Buchhandlung 
660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Riliale: 10168—101 St., Edmonton, Alta. 
n 4 — “ —ñNi .. 
Achtung! 
> . . — 
Mache hiermit allen Freunden befannt, daß 
es jetzt eine ſehr gute Gelegenheit gibt, einen Er- 
} tra-PBreis für „nedrehtes” Geflügel zn erhalten, 
} benn die Anforderungen in der Großſtadt vor Weih- 
3 nachten find anf das Feſt eingeſtellt nnd das ſoll 


unſeren Farmern zugute kommen. 
tet Ener Geflügel gut zu und ſchickt es ein, damit 
ich bei meinen vielen Kunden (retail und wholeſale) 
Ehre einlenen fann und fie für weitere Aufträge 
interejlieren und danernd behalten kann. 
Prompte nnd reelle Bedienung fihere ich jedermann zu. { 


LOEWEN 


Deshalb berei- 


Es fommt meinen Lieferan- ? 


Winnipeg, Man. 











15 
au Weihnachten 
möchte doch jeder ein gutes Buch Iefen. 
Habe eine Anzahl bon & linderfchriften für 


Schulen und Sonntagsſchulen: 
Helle Kichtlein, Oreteniten, Friedens» 


boten. Tas 
Kaͤte Dorn und Chr. "Schmidt’s Er» 
zählungen dos Stüd von ...... 10e bis 12e 


⸗ Johanna Epyri: Wer nur Gott 
Freunde bat; Moni, der Geifbub; 





Sami mit den Vögeln fingt; Roſen⸗ 
resli. Das Stüd ER 108 

Echloß Wildenſtein; Aus Nah und 
Fern. 


Marg. Lenk: Im fernen Weſten; Drei 
Wünſche; Sturm und Sonnenfcein; 
Der Findling. Stüd von 15e bis $1.00 


Für en 


Auf dunklen Pfaden be 

Freiland van A. Statterfeld — — $1.40 

Im Beiden des Widerdriften, von U. 
Slatterfeld. 


Als die Sterbenden, 


bon M, Kröker 20e 











Glückliche Menſchen. von K. Roy 2be 
Dreiband, in Leder ... $2.00 
Einfacher" Einband 51.75 
Etuttgarter Tejtamente mit großer 
EEE sense $1.40 
Stutig. ibeln im Rotſchnitt auceneene $3.00 
EStutig. Bibeln in Golvjähnitt ...... 53.80 
Bibl. Handlonkordang .. 51.00 
Vergißmeinnicht 70e bis 90e 
Neuficchner Abreißkalender cesresresersee 60€ 
Caſſeler Abreißlalender 50€ 
Wandiprüche VOM crssssssssreserisen 50e bis 60€ 


Margaret Kröker 
518 William Ave, — Winnipeg, Den, 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Mef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 











Belanntmachung! 
Wer um Holz oder Kohlen benötigt tft, 


wende ſich an 
A. Wiens, 


Teleph. 22 072 
Manitoba. 

Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Epeziell: Nmportierter oppers Kols 


312.50. Sãgemaſchine ſteht immer zur 
Verfügung. 


140 Ellen St., 
Winnipen, 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Rianos, Fußharmoniums und Gramimo- 
phons find nad) gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife n L_ bon 


W. 
39 Martha St. — iinniyeg, Man. 





Baltic Eream 


Sceparators 


Beſonders zufagende Preiſe. Auch eili» 
che neu in Stand geſehte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zujtande, 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 








c* 
Achtungl! 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artilel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
( — Telephone 88 846 — 




















Deutiche wacht auf! 


Die Zuftände, welche in dem gro- 
Ben Lande Rußland jeit Jahren ge- 
berricht haben, und denen aud) Mil. 
lionen von unferen deutichen Brü— 
dern zum Opfer gefallen find, dro- 
ben uns auch hier in unferer Neuen 
Heimat. 

In der Halle der Deutihen Ber- 
einigung, 61 Heaton Avenue, wird 
am 14. Dezember, 8 Uhr abends, eine 
Maffen - Berfammlung abgehalten, 
wo Aufklärung gegeben werden wird 
über die Verhältniſſe, wie fie in Ca- 
nada augenblicklich exiſtieren. Der 
Zweck diefer Verſammlung iſt; un- 
fere deutſchen Brüder darauf auf- 
merkſam zu maden, diejes Land vor 
folhen Gefahren zu ſchützen, genau 
fo wie e8 der Führer Adolf Hitler 
in Deutichland veritanden hat, das 
Dentiche Reid den Dentichen zu er- 
halten. * 

Unſere Neue Heimat, Canda, iſt 
in Gefahr, unſere Kinder müſſen hier 
leben; Kommt alle, helft mit an dem 
Werke, eine kanadiſche nationale 
Partei einzuführen. 

AR. 
Kanadifche Nationale Partei. 
Adot. _ 








— Inter den Anslandsitimmen 
über Deutichland verdient die Aeuße— 
rung eines Norwegers im „Morgen- 
bladet”“ bejondere Beachtung, der ei- 
nen langen Bericht über jeine Erleb- 
niffe im neuen Neich veröffentlicht. 
Weber deſſen Austritt aus dem Böl- 
ferbund urteilt er: „Welches andere 
Mittel hätte Deutichland wohl ge 
habt, um ſich Gehör fir feine For- 
derung zu verfchaffen....? Mir jcheint 


Blennonttifdye Bunbfdyam' 


die Zeit gefommen, daß die neutra- 
len Staaten ihre Stimme in die 
Waagſchale Iegen zuguniten dtefer 
Yorderung... E83 muB das Recht des 
Lebens gegenüber den toten Worten 
eines Vertrages geltend gemacht wer- 
den!” 

— Perlin. Man gibt fi hier 
der Hoffnung Hin, dab die mei- 
iten der 20,000 bis 30,000 politi- 
ihen Strafgefangenen in den deut- 
ihen Stonzentrationslagern in Bälde 
durd) die nationaljozialiftische NRegie- 
rung in freiheit gejegt werden. 

— Tempo foll die Welt von hente 
haben? In Genf merkt man nichts 
dabon. Die ältejten Ladenhüter wer— 
den mit einer an Dummheit gren- 
zenden Geduld immer wieder her- 
vorgeholt, und dad Dreſchen von 
leerem Stroh gehört offenbar zur 
Lieblingsbeihäftigung der hoben 
Berjammlung. Neuerdings gefällt 
man ſich wieder einmal in auffal- 
lend ftarfer Weife in der Behaup- 
tung. Dabei hat fein Geringerer 
als Lloyd George bereit3 am 19. Ja- 
nuar 1924 im „Daily Chronicle“ 
in der ihm eigenen draftifhen Weiſe 
erflärt: 

„Das Herumtrampeln auf einem 
am Boden liegenden Feind iſt bie 
erbärmlichite Tat, deren ein Mann 
fhuldig werden fann. Die Sadıe iſt 
um fo veräcdhtlicher, als der Sturz 
de3 Feindes nicht durch die Tapfer- 
leit jeines Henkers erfolgte.“ 

Und Marihall Foch ſowohl mie 
Zardien haben vor dem Heeresaus— 
ſchuß der franzöfiihen Kammer un- 
umwunden eingeräumt, daß die Ent- 
waffnung Deutjichlands tatfächlich 
durchgeführt jei; mas zeritört wer- 
den jollte, jei auch zeritört. 





Der Mennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitiſche Natechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Wreis per Erempiar portofrei ... 





Bei Abnahme von 24 Fremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 


0.80 


Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundbdihan Bublifbing HSonle 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Urlington St., A Dan. 


Ich ſchide Kiermit für: 


Rame.. 


h Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk daft „bezahlt bis 19347 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir branden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundihan (31.25) 


8 Den Ehrifilichen Jugendfrexnd (80.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


t 


Beigelegt finb: 





Boft Office 





Staat oder Broving 





Dei Adreſſenwechſel nebe man and die alte Adreſſe an. 





lege 


Rote“ ein. 


Rame 


Der Eicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
Bank Draft”, „Money Order“, „Erprek Money Order“ oder „Boftal 
(Bon den 1.6.4. auch perfönlidhe Sched3.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. 


Adreſſe ift wie folgt: 











E 








13. Dezember 1933, 





Magenftärter 


„Sefton” für den Magen. 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, Unvers 


daulichkeit, 


Gallenleiden, 


Nheumatismus, Schwäche 


Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde, 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Mas 


gens oder den Nerven zuſammenhängen. 
Blinddarmentzündung. 

Taufende arme leidende Kinder, Frauen und Männer 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenftärter“ noch 
gebraucht, befinden fi nun wohl und in guter 





erhütet auch 


enan 
u 


beit, und find zu irgend einer ze bereit, zu bezeugen, dag 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanmweifungen gegeben, 
Diefes Mittel „Gefton“, mird hergeftellt, um befons 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwi 
fhidt es neues Leben und neue Gefundheit in den Körs 


per. 








Winkler, Man, — 
und konnte nichts befommen, daß mir half. 


Iſaal Fehr. 


Haskett, Man. — „Geſton“ ift gut. 
tut das Geld nicht leid. — Beſte Medizin für Magen und Nerven, 


es ift die bejte Medizin in der Welt. 


Dies gejchieht jchneller als nach dem Gebraud; irgend 
einer anderen Medizin. b 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Einge 

in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; fee 
deinen Körper in Stand, viele der ernten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufceiden. 


ch fühlte mich im Sommer fehr kranf 
„Geſton“ hat mir geholfen. Ich fage, 


Wir haben 6 Flaſchen verbraucht; una 
John Giesbrecht 


Geo. Hartley, Winnipeg, ſagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Umnverdauliq⸗ 


feit gelitten, 


te Verichiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
bare Weile auf „Geſton“ bingewiejen wurden. 


Eine Flaſche hat ſolchen merlwür—⸗ 


digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Magens 


— Brei $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


leidende übermitielt babe.” 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitobs 


AUNNANIIDLEDULAEIDILSLANEDUALAIANLDLUITDNLAODADANADDEDUELUADHANIT EDORAUADADOBOUEDDEDSDAAERNHETDNTSNARAMALAEDIKDORDENAUMEDRURENANARANE UI EHATLDANLEDURDINRIRTUNTEDEREITRNLUNIENND 


— London. Die britifhe Re- 
gierung gab befannt, daß fie grö- 
Bere Mrieasichiffe innerhalb des 
Rahmes des Flottenvertrages von 
1930 zu bauen beabfichtige, um mit 
den Bauprogrammen der Bereinig- 
ten Staaten und Japans Schritt zu 
halten. 

— Gin altes Wikinger Schiff wur- 
de fürzlich in der Nähe der fchmebi- 
hen Stadt Nol ausgegrabn, das 
nachweislich noch aus der Zeit Karla 
des Großen ſtammt. Das Schiff 
it 16 Meter lang und zeigt jchöne 
Scnigereien am Bug und am Bed. 
Man hofft, daß ein Mufeum, mög- 
liherweije ein jolches in Amerika 
den jeltenen Fund käuflich erwerben 
wird, 


— Franz Herzog, einer der ber 
fanntejten Dichter des heutigen Un— 
garn, der vor kurzem 70 Jahre alt 
wurde, iſt ein Banater Schwabe. 


— Warſchan, 4. Dez. Trob ber 
beruhigenden Erflärungen der pol 
nifchen Regierung, alle Fragen und 
Probleme auf friedlihem Wege löſen 
zu wollen und mit Deutihland in’ 
guten Beziehungen zu bleiben, jet? 
der polnifhe Weitmarfenverein feine 
Sete gegen die Deutichen fort. An“ 
die großen Kundgebungen in Hatte 
wis und Kielce hat fi jett eine 
Kundgebung aus Krakau angeichlof- 
fen, in der ohne Umſchweife die Ans 
gliederung Oſtpreußens an Polen 
velangt wurde. 








— 





Winnipeg Motors 


Haupt⸗Office: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 


Lifte der gegenwärtig anf Lager befindlichen Autos: 


Bontiae Coupe zessssossssssssssseessseee 


Chevrolet Coupe 
Gjier Coach 

Eſſex Coad) 
VPontiac Eedan 
Kord 2. D, Panel 
Ford L. D. Panel 
Overland Coach 
Chevrolet 
Chevrolet 
Chevrolet € 
Wippet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chen. Coach 

Kord Coach 

Eſſer Coach 

und verſchiedene Truds, 





ie Yne 
Polen 





